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Die Wiederbegründung der historiıschen Stadtgemeinden
In der e1t der Kepressionen und Verfolgungen WAaAlcCcTI die klassıschen S{  e
Iuren der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In USSsSIanNı zerscChlagen worden.
Säamtlıche Kırchen WAaAlcCcTI 193 7, spätestens 075 beschlagnahmt, * die Pasto-
1CcH verhafttet, vertrieben Oder ermordet. In den tädten gab eshalbh keine
geordneten (jemelınden mehr. e pletistische Iradıtion der rüdergeme1n-
den konnte siıch VOT em In den ländlıchen Giebhleten halten Und VOT em
UuUrc 1E€ 1St die Iradıtiıon UNSCICT 1IrC nıcht untergegangen Unter den
Vorzeichen der Perestroika lockerten sıch chriıtt für Schritt dıe Restrikt10-
HE, und auch den VON westlich der olga vertriebenen Deutschen wurde

15 Als letzte lutherische TITC SINg dıe Petri-Pauliı-Kırche In oskau August
1938 verloren. Bıschof cOophı eyver bereıits 1934 verstorben. Pastor Streck
(18853—1936) und der (jJemeılnderat WAadlCII1 1936 verhaftet worden. ITSst ach 1990
wurde AL den NK WD-Akten bekannt, ass Pastor Streck och 1m Jahre 1936 61 -

schossen worden Auf dem SAlZCH (Giebilet der eutigen Russıschen Föderatıon
g1bt C 1nNne CINZLEE Iutherische Kırche, dıe N1IC gESCHLIOSSCH und bıs eute
iıhr orıginales Aussehen bewahren konnte; ist dıe 1926 gebaute estnıiısche TITC
In Petschorı Siıldufer des Pe1ipussees 1m (Giebilet OW. Der ( JIrt wurde 1940 VOHN

Eistland abgetrennt und der einverleibt.
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2.4 Die Wiederbegründung der historischen Stadtgemeinden

In der Zeit der Repressionen und Verfolgungen waren die klassischen Struk-
turen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland zerschlagen worden. 
Sämtliche Kirchen waren 1937, spätestens 1938 beschlagnahmt,18 die Pasto-
ren verhaftet, vertrieben oder ermordet. In den Städten gab es deshalb keine 
geordneten Gemeinden mehr. Die pietis tische Tradition der Brüdergemein-
den konnte sich vor allem in den ländlichen Gebieten halten. Und vor allem 
durch sie ist die Tradition unserer Kirche nicht untergegangen. Unter den 
Vorzeichen der Perestroika lockerten sich Schritt für Schritt die Restriktio-
nen, und auch den von westlich der Wolga vertriebenen Deutschen wurde es 

 18 Als letzte lutherische Kirche ging die Petri-Pauli-Kirche in Moskau am 7. August 
1938 verloren. Bischof D. Theophil Meyer war bereits 1934 verstorben. Pastor Streck 
(1883–1936) und der Gemeinderat waren 1936 verhaftet worden. Erst nach 1990 
wurde aus den NKWD-Akten bekannt, dass Pastor Streck noch im Jahre 1936 er-
schossen worden war. – Auf dem ganzen Gebiet der heutigen Russischen Föderation 
gibt es nur eine einzige lutherische Kirche, die nicht geschlossen war und bis heute 
ihr originales Aussehen bewahren konnte; es ist die 1926 gebaute estnische Kirche 
in Petschori am Südufer des Peipussees im Gebiet Pskow. Der Ort wurde 1940 von 
Estland abgetrennt und der RSFSR einverleibt.
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0019 sSammeln. In eilner elmöglıch, siıch In Gruppen der „Wıedergeburt
VON (Jrten entfsannen siıch die Mıtgliıeder dieser „Wıiedergeburt‘, dass 7U al-
ten deutschen Kulturerbe eigentlich auch die Zugehörigkeıt e1lner 1IrC
gehörte, In der ege. der E, vangelısch-Lutherischen Kırche Und 11defen
siıch In vielen tädten In csechr kurzer e1t aktıve (jeg meınden. robleme, die
1mM 19 Jahrhundert egeben hat, 1mM 1C auf die Unterschliede zwıschen der
Iutherischen und reformıerten Iradıtion WAaAlcCcTI Jetzt nıcht mehr aktuell Vor
der ()ktoberrevolution die reformıerten (jemeılınden 1mM /Zarenreich mi1t
eigenen Rechten AaKTISC Teı1il der E vangelısch-Lutherischen Kırche SCWESCNH.
Jetzt gab derartige Überlegungen nach me1ner Kenntnis 1IUT wen1iıgen
tellen, Insbesondere UuUrc die Aktıyıtäten der ungarısch-reformierten 1IrC
In der Südwestukraıine, der chemalıgen arpato-Ukraine. e sıch 1mM (ieblet
der 5SowJjetunion NCLUL sSammelnde Kırche verstand siıch U  - als Iutherisch und
wurde auch nach iıhrer Konstitulerung 1mM TE 089 ıtghie 1mM L1 uther1-
schen Unı Damıt gab U  - In den weıiten Räumen, VOT em
des europälischen KRusslands, nehben den Brüdergemeinden In den tädten
GGemeı1inden, die bewusst das Erbe der rüheren Jahrhunderte anknüpften.
Lhese (jeg meınden torderten dann auch W ASs U  - rechtlich möglıch Wl

iıhre alten Kırchengebäude zurück. Das Wl bıswellen e1in schwıer1iger Weg
und erheft In den einzelnen tädten nahe liegender We1lse unterschiedlhic

In Leningrad sSammelte sıch 1ne TUpPDE Andreas Büttner, der e1ner
alten Baltısch-Petersburger Famılıe enNtIsSTtammMLTLE Lhese Urilentierung der
Nationalıtät rachte mi1t sıch, dass die Menschen Annıscher Iradıtiıon 1mM
Ingermanland und Karehen eigene (je meınden 11defen Unter der Schirm-
herrschaft der estnıschen 1IrC 1Idefen S1e€ einen Kırchenbezirk, der
99() als Propste1 der Estnischen E, vangelısch-Lutherischen Kırche (EELK)
VON deren (Generalsynode bestätigt wurde, 1E erhielten bereıts U'/'/ dıe alte
Iutherische 1IrC In ZarskoJe Se10 zurück, das Jetzt schkın he1ißt

DIie „Wıedergeburt” wurde VOHN den Russlanddeutschen In Russland und uch In
anderen Staaten der Irheren Sowjetunion als gesellschaftlıche Urganıisatiıon auftf ] an-
des-, (ebilets- und Kreisehbene gegründet. Anfang der 1990er Jahre rhielt S1C AUSN

Programmen der Bundesrepublı Deutschland erhebliche Fiınanz-, Personal- und
Sachhıilfen ÄAn verschiedenen rten, denen eutsche bıs ZULT Umsıedlung 1941
gelebt hatten, wurden 1r dıe Kücksiedlung VOHN Russlanddeutschen kleine S1iedliun-
SCH STT1ICNLEN /u d1eser dezentralen LÖösung sıch entschlossen, nachdem
der Wıederaufbau der Autonomen Kepublık der Wolgadeutschen (1924-1941) AUSN

polıtıschen und taktıschen (iruinden ausgeschlossen NC entstande: Sıicdlungen
1m Deutschen Autonomen anı  e1Is ÄSOWO be1 UOmsk., 1m Deutschen Autonomen
Landkreıs Halbstadt 1m al, 1m Kreıis Marx ( Katharınenstadt) der olga der In
Streina CUdOT: be1 S{ Petersburg.
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möglich, sich in Gruppen der „Wiedergeburt“19 zu sammeln. In einer Reihe 
von Orten entsannen sich die Mitglieder dieser „Wiedergeburt“, dass zum al-
ten deutschen Kulturerbe eigentlich auch die Zugehörigkeit zu einer Kirche 
gehörte, in der Regel der Evangelisch-Lutherischen Kirche. Und so bildeten 
sich in vielen Städten in sehr kurzer Zeit aktive Gemeinden. Probleme, die es 
im 19. Jahrhundert gegeben hat, im Blick auf die Unterschiede zwischen der 
lutherischen und reformierten Tradition waren jetzt nicht mehr aktuell. Vor 
der Oktoberrevolution waren die reformierten Gemeinden im Zarenreich mit 
eigenen Rechten faktisch Teil der Evangelisch-Lutherischen Kirche gewesen. 
Jetzt gab es derartige Überlegungen nach meiner Kenntnis nur an wenigen 
Stellen, insbesondere durch die Aktivitäten der ungarisch-reformierten Kir che 
in der Südwestukraine, der ehemaligen Karpato-Ukraine. Die sich im Gebiet 
der Sowjetunion neu sammelnde Kirche verstand sich nun als lutherisch und 
wurde auch nach ihrer Konstituierung im Jahre 1989 Mitglied im Lutheri-
schen Weltbund (LWB). Damit gab es nun in den weiten Räumen, vor allem 
des europäischen Russlands, neben den Brüdergemeinden in den Städten 
Gemeinden, die bewusst an das Erbe der früheren Jahrhunderte anknüpften. 
Diese Gemeinden forderten dann auch – was nun rechtlich möglich war – 
ihre alten Kirchengebäude zurück. Das war bisweilen ein schwieriger Weg 
und verlief in den einzelnen Städten nahe liegender Weise unterschiedlich.

In Leningrad sammelte sich eine Gruppe um Andreas Büttner, der  einer 
alten Baltisch-Petersburger Familie entstammte. Diese Orien tierung an der 
Nationalität brachte es mit sich, dass die Menschen finnischer Tradition im 
Ingermanland und Karelien eigene Gemeinden bildeten. Unter der Schirm-
herrschaft der estnischen Kirche bildeten sie früh einen Kirchenbezirk, der 
1990 als Propstei der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (EELK) 
von deren Generalsynode bestätigt wurde, sie erhielten bereits 1977 die alte 
lutherische Kirche in Zarskoje Selo zurück, das jetzt Puschkin heißt.

 19 Die „Wiedergeburt“ wurde von den Russlanddeutschen in Russland und auch in 
 anderen Staaten der früheren Sowjetunion als gesellschaftliche Organisation auf Lan-
des-, Gebiets- und Kreisebene gegründet. Anfang der 1990er Jahre erhielt sie aus 
Pro grammen der Bundesrepublik Deutschland erhebliche Finanz-, Personal- und 
Sach hilfen. An verschiedenen Orten, an denen Deutsche bis zur Umsiedlung 1941 
gelebt hatten, wurden für die Rücksiedlung von Russlanddeutschen kleine Siedlun-
gen errichtet. Zu dieser dezentralen Lösung hatte man sich entschlossen, nachdem 
der Wiederaufbau der Autonomen Republik der Wolgadeutschen (1924–1941) aus 
politischen und faktischen Gründen ausgeschlossen war. So entstanden Siedlungen 
im Deutschen Autonomen Landkreis Asowo bei Omsk, im Deutschen Autonomen 
Landkreis Halbstadt im Altai, im Kreis Marx (Katharinenstadt) an der Wolga oder in 
Strelna (Neudorf) bei St. Petersburg.
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Dort versammelten sıch auch die (Gilıeder der werdenden deutschen (1e-
meılinde. Andreas Büttner Iud 1mM ()ktober 0SSS den damalıgen Superinten-
denten Harald Kalnıns AUS KRıga 7U ersten (ijottesdienst nach Puschkıin ein
e Umgangssprache Wl natürlich längst Russısch. e Gottesdienstsprache
1e eutsch 99() sandte Harald Kalnıns selinen damalıgen ekretär Pastor
OSsSe aronas In die der Newa. Nun gab nehben e1lner Annıschen
(ijemelnde wıeder 1ne Iutherische (ijemelnde deutscher Iradıtion. S1e durfte
siıch 7U (ijottesdienst In der immer noch als Kıno geNutzten Annenkırche
sSammeln. 093 gab dıe die Petrikırche die Kathedrale St Peter und
Paul Newsk1]-Prospekt, dıe unfer Chruschtschow 7U Schwımmbad
gebaut worden Wl die siıch wıeder 11dende (1esam  rtche zurück.
An dem e1ispie. St Petersburg annn verdeutlicht werden, WASs das kon-
kref für dıe (1g meıl1nden hließ In der Petrikırche Wl In der Mıtte das tiefe
Schwimmbecken Das Wasser abgelassen worden. NsTeIle der alten
Emporen gab U  - Zuschauerränge für S portere1gn1sse. Im Altarraum reck-
ten sıch WEe1 5Sprungtürme In die Ööhe on VOT der ückgabe Wl ich mıt
einıgen emeındegliedern In die Schwimmhalle SCH, und WIT hatten
dort laut L J1eder und ebetet. Der Lhrektor des Schwımmbades
In nachvollziehbharer We1lse empOrt und kam rohend UNSs auf dıe LE:mpore.
ach der ückgabe MUSSTEN WIT zunächst das (jebäude WIE siıch VOI-+-

tand mıt den Mıtarbeıtern übernehmen. Der ere Schwimmbaddırektor
Wl damıt meın Untergebener geworden. Das es hat sıch ohne ıchtbar
werdenden Streit abgespielt. ıne ere Mıtarbeıiterin des Schwımmbades
1st In den Lhenst UNSCICT Kırche übernommen worden. S1e Wl während mel-
1ICT e1t als Verwalterıin des Archivs ıne aule der Kanzleı

St Petersburg hatte das große ucC dass dıe auliche Kückverwandlung
des eDaudes In ıne 1IrC mi1t (Gieldern des damalıgen ussiedlerbeauf-
ragten und Staatssekretärs Dr Horst Waftfenschmidt möglıch geworden
A 09’/ konnte 1E wıeder voll In eDTauc D  TILIEL werden nach
G() ahren Weıter Ohben habe ich schon VON Miıchael udjugın berıchtet,
der ısttag 03 / mi1t selner Tau vergeblich 7U (ijottesdienst kom-
1111 wollte Am Dezember 09 / kam der alte Erzbischof Z£UT ersten
C('hrıistnac In dıe wıeder In eDTauc SCHOINLIUNCLH Kırche ESs e1in über-
wältigendes und bewegendes Wiıedersehen

In Oskau dauerte csechr vıiel länger, hıs die (ijemelnde dıe erforderliche
ekam, iıhre Aathedrale wıeder In den ursprünglıchen /ustand

rückzuversetzen. /uerst konnte 1111A0 dıe alte, auch auf dem (ijelände enndl-
che Kapelle, In der hemals dıe Tloten au  el wurden, zurückgewınnen.
e ückgabe des elandes der Peter-und-Paul-Kırche In oskau hat siıch
länger hingezogen. Dass S1e€ gelang, wesentlich das Verdienst VON W la-
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Dort versammelten sich auch die Glieder der werdenden deutschen Ge-
meinde. Andreas Büttner lud im Oktober 1988 den damaligen Super inten-
den ten Harald Kalnins aus Riga zum ersten Gottesdienst nach Puschkin ein. 
Die Umgangssprache war natürlich längst Russisch. Die Gottesdienstsprache 
blieb deutsch. 1990 sandte Harald Kalnins seinen damaligen Sekretär Pastor 
Josef Baronas in die Stadt an der Newa. Nun gab es – neben einer finnischen 
Gemeinde – wieder eine lutherische Gemeinde deutscher Tradition. Sie  durfte 
sich zum Gottesdienst in der immer noch als Kino genutzten Annenkirche 
sammeln. 1993 gab die Stadt die Petrikirche – die Kathedrale St. Peter und 
Paul am Newskij-Prospekt, die unter Chruschtschow zum Schwimmbad um-
gebaut worden war – an die sich wieder bildende Gesamtkirche zurück. 
An dem Beispiel St. Petersburg kann verdeutlicht werden, was das kon-
kret für die Gemeinden hieß. In der Petrikirche war in der Mitte das tiefe 
Schwimmbecken. Das Wasser war abgelassen worden. Anstelle der alten 
Emporen gab es nun Zuschauerränge für Sportereignisse. Im Altarraum reck-
ten sich zwei Sprungtürme in die Höhe. Schon vor der Rückgabe war ich mit 
einigen Gemeindegliedern in die Schwimmhalle gegangen, und wir hatten 
dort laut Lieder gesungen und gebetet. Der Direktor des Schwimmbades war 
in nachvollziehbarer Weise empört und kam drohend zu uns auf die Empore. 
Nach der Rückgabe mussten wir zunächst das Gebäude – so wie es sich vor-
fand – mit den Mitarbeitern übernehmen. Der frühere Schwimmbaddirektor 
war damit mein Untergebener geworden. Das alles hat sich ohne sichtbar 
werdenden Streit abgespielt. Eine frühere Mitarbeiterin des Schwimmbades 
ist in den Dienst unserer Kirche übernommen worden. Sie war während mei-
ner Zeit als Verwalterin des Archivs eine Säule der Kanzlei.

St. Petersburg hatte das große Glück, dass die bauliche Rückverwandlung 
des Gebäudes in eine Kirche mit Geldern des damaligen Aussiedlerbeauf-
trag ten und Staatssekretärs Dr. Horst Waffenschmidt möglich geworden war. 
Ab 1997 konnte sie wieder voll in Gebrauch genommen werden – nach 
60 Jahren. Weiter oben habe ich schon von Michael Mudjugin berichtet, 
der am Christtag 1937 mit seiner Frau vergeblich zum Gottesdienst kom-
men wollte. Am 24. Dezember 1997 kam der alte Erzbischof zur ersten 
Christnacht in die wieder in Gebrauch genommene Kirche. Es war ein über-
wältigendes und bewegendes Wiedersehen.

In Moskau dauerte es sehr viel länger, bis die Gemeinde die erforderliche 
Hilfe bekam, um ihre Kathedrale wieder in den ursprünglichen Zustand zu-
rückzuversetzen. Zuerst konnte man die alte, auch auf dem Gelände befindli-
che Kapelle, in der ehemals die Toten ausgesegnet wurden, zurückgewinnen. 
Die Rückgabe des Geländes der Peter-und-Paul-Kirche in Moskau hat sich 
länger hingezogen. Dass sie gelang, war wesentlich das Verdienst von Wla-
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diımır Pudow Das Kırchengebäude Wl In 1Ne und eın Archiv für
Lhafiılme umgebaut worden. Das alte Kırchenschiff Wl Urc ıne / WI1-
schendecke eteilt worden. (iottesdienste wurden ZUETST nach einıgen Um:-
bauten 1mM Oberen Teı1il der alten DSs1s möglıch

Vergleichbare orgänge lheben sıch AUS vielen Stadtgemeinden berichten.
Und ohl nırgends 1st die Wıederherstellung der Kırchengebäude ohne
VON außen möglıch SE WESCH.

Nachfolgend selen noch eiN1ge Einzelheiten AUS dieser bewegenden Auf-
bruchzeılt berichtet.

241 Leningrad St Petersburg
Im Lauf des ahres O09() hatten siıch auch 1mM Stadtgebiet VON Leningrad noch
verschliedene andere Gruppen gesammelt. Ziel e 9 die Iradıtion
der chemalıgen Iutherischen Kırchen der anknüpfend, diese (je meınden
TICL gründen und die (iebäude zurück gewinnen. S1e tanden zunächst e1in
ach In der t.-Katharınen-Kırche auf der Wassılı)-Insel. Ihese 1IrC C
hörte den 1IUT wen1g veränderten eDauden S1e wurde damals als Tlonstu-
10 VON der Gesellschaft „Melodıia” SCNULZL Ihese Gruppen versuchten In die
Iradıtion verschliedener (jemeılınden hıneinzuwachsen, In dıe der deutschen
St Katharınen-Kırche, der lettischen Jesus-Kırche und der estniıschen Sf{.-
Johannıiıs-Kırche, W1IE auch der deutschen t.-Petrn-Kıirche Gileichfalls wollte
1111A0 chnell dıe (jemelınden unfer dem alten Namen staatlıch registriıeren las-
SCIL, Jetzt schon Obwohl noch längst keine Kechtsgrundlage gab ak-
enkundıg die ückgabe der Jeweılligen Kırchen Ordern und anderen
Gruppen e1 zuvorzukommen. e In den (irundsätzen der therischen
1IrC völlıg unerfahrenen Aktıvyvisten In der t.-Katharınen-Kıiırche ekamen
Kontakt OSe Baronas, der, W1IE bereıts erwähnt, 1mM Auftrag VON Bıschofr
Kalnıns die deutsche (je meılınde In schkın betreute. Anstatt siıch aber
das Fortkommen dieser (je meınde kümmern, engagıerte sıch auftrags-
wl1dr1g und ohne Wiissen SeINES 1SCANOTS In der t.-Katharınen-Kırche
e In d1eser e1t mıt iırchenfragen 1mM Stadtgebiet VON Leningrad völ-

11g überforderten Justizbehörden konnten siıch bereıts Maı 9O() Z£UT

kKegistrierung einer ersten deutschen (1emeıl1nde entschließen “ S1e dıe
erste legale und eINZIEE (jemeılnde In Leningrad, hatte auch während der
dDNZCH SowJetzeıit eın ungeschriebenes (Jesetz geherrscht, dass den WENN-
CI egalen kKeliıgionsgemeıinschaften der großen Metropolen 1mM Westen der
5SowJetunion keine CUl (jemelınden hiınzukommen üUurften

liese TUppe 1' ber weıtgehend Juristische ulse und e1Ing MAÄärz 1991
In der VOHN Joseph Baronas gebildeten Struktur auf, ber dıe 1m Weıteren och be-
ıchten Sein WITC.
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dimir Pudow. Das Kirchengebäude war in eine Fabrik und ein Archiv für 
Diafilme umgebaut worden. Das alte Kirchenschiff war durch eine Zwi-
schendecke geteilt worden. Gottesdienste wurden zuerst nach einigen Um-
bauten im oberen Teil der alten Apsis möglich.

Vergleichbare Vorgänge ließen sich aus vielen Stadtgemeinden berichten. 
Und wohl nirgends ist die Wiederherstellung der Kirchengebäude ohne Hilfe 
von außen möglich gewesen.

Nachfolgend seien noch einige Einzelheiten aus dieser bewegenden Auf-
bruchzeit berichtet.

2.4.1 Leningrad – St. Petersburg

Im Lauf des Jahres 1990 hatten sich auch im Stadtgebiet von Leningrad noch 
verschiedene andere Gruppen gesammelt. Ihr Ziel war es, an die Tradition 
der ehemaligen lutherischen Kirchen der Stadt anknüpfend, diese Gemeinden 
neu zu gründen und die Gebäude zurück zu gewinnen. Sie fanden zunächst ein 
Dach in der St.-Katharinen-Kirche auf der Wassilij-Insel. Diese Kirche ge-
hörte zu den nur wenig veränderten Gebäuden. Sie wurde damals als Tonstu-
dio von der Gesellschaft „Melodia“ genutzt. Diese Gruppen versuchten in die 
Tradition verschiedener Gemeinden hineinzuwachsen, in die der deutschen 
St. Katharinen-Kirche, der lettischen Jesus-Kirche und der estnischen St.-
Johannis-Kirche, wie auch der deutschen St.-Petri-Kirche. Gleichfalls wollte 
man schnell die Gemeinden unter dem alten Namen staatlich regis trieren las-
sen, um jetzt schon – obwohl es noch längst keine Rechtsgrundlage gab – ak-
tenkundig die Rückgabe der jeweiligen Kirchen zu fordern und anderen 
Gruppen dabei zuvorzukommen. Die in den Grundsätzen der lutherischen 
Kirche völlig unerfahrenen Aktivisten in der St.-Katharinen-Kirche bekamen 
Kontakt zu Josef Baronas, der, wie bereits erwähnt, im Auftrag von Bischof 
Kalnins die deutsche Gemeinde in Puschkin betreute. Anstatt sich aber um 
das Fortkommen dieser Gemeinde zu kümmern, engagierte er sich auftrags-
widrig und ohne Wissen seines Bischofs in der St.-Katharinen-Kirche.

Die in dieser Zeit mit Kirchenfragen im Stadtgebiet von Leningrad völ-
lig überforderten Justizbehörden konnten sich bereits am 24. Mai 1990 zur 
Registrierung einer ersten deutschen Gemeinde entschließen.20 Sie war die 
erste legale und einzige Gemeinde in Leningrad, hatte auch während der 
ganzen Sowjetzeit ein ungeschriebenes Gesetz geherrscht, dass zu den weni-
gen legalen Religionsgemeinschaften der großen Metropolen im Wes ten der 
Sowjetunion keine neuen Gemeinden hinzukommen dürften.

 20 Diese Gruppe blieb aber weitgehend juristische Hülse und ging am 27. März 1991 
in der von Joseph Baronas gebildeten Struktur auf, über die im Weiteren noch zu be-
richten sein wird.
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Nachdem 25 ()ktober 9O() das NECLC (Jesetz über dıe auDens- und
Gew1ssenstreiheıilt In Kraft tLrat, 1Ne NECLC S1ituation entstanden. Das (1e-
GETZ SCHaAaTTITtEe zunächst die Srtlichen „Räte für rel1ıg1öse Angelegenheıt” ah
Damıt entbehrten die eNOorden jeglıcher Kenntnis über Kelig1ionsgeme1n-
schaften. / war hatten dıe „Räte“ vorher das kırchliche en .„.kanalısıert"
oder, chärftfer SESALT, unterdrückt. Auf der anderen NSe1ite UsSstTen dıe Mıiıt-
arbeıter der Räte, welche mınımalen Voraussetzungen e1lner KRelig10ns-
gemeınnschaft objektiv gehörten. Bürgermeıster Sobtschak erkannte 9091 die-
SC{ Mıssstand und ernannte mi1t Herrn Kretschinıin einen Beauftragten der

für Kelıgionsfragen.
Der amalıge Lrektor des Tonaufnahmestudios In der t.-Katharınen-Kir-

che, Andre] TOop1llo, 1ne der großen Fıguren des eniıngrader n Roll,
dıe OTNZ1e verpont, aber eimhıc bewundert wurde, hatte bereıts (HAaLS-

geschen, dass er Oder später dıe Kırche wıeder ihrer ursprünglıchen
Bestimmung zugeführt werden würde. Deshalb entschied sıch dafür, siıch

dıe Spıtze der Wlıedergründungsbewegung eLIzten, e1 auch dıe
Interessen VON „Melodıia” siıchern. ank des CUl (Jesetzes gelang
Top1llo, bereıts 26 Dezember 99() be1 der Leningrader Justizverwal-
Lung die „ Vertretung E.vangelısch-Lutherischer (jemeılınden“ staatlıch
gistrieren.“” e Vertretung hatte ıne Verfassung, und diese gab iıhr den
Status einer S uperintendentur. /u 1hr gehörten In Leningrad die russische,
lettische, deutsche, schwedische und holländısche GGeme1nde, In Oskau
dıe russische und HAnnısche (je meınde und In Uhanowsk dıe deutsche,
sısche und lettische Gemeinde.“ Bezeichnenderwe1ise hatte 1ropillos Jurist
Andre] chendr erreicht, dıe erein1gung unfer der Adresse der alten Iu-
therischen Hauptkirche St ettr Newsk1] rospekt } IA registrieren.
I Hes wıirkte sıch besonders belastend be1 der ückgabe des ersten Flügels der
Petrikırche 1mM Jahre 996 AUS Nur mıt großer Mühe und Urc entschlosse-
1I1CNs Handeln des Leiters UNSCICT Bauabteiulung, 1g0or Scharapan, konnte dıe
Übergabe des 200 (1 großen eDaudes nehben der Petrikırche, In dem später
dıe Lhakonıle UNSCICT (je meılınde eingerichtet wurde, Top1llo, der siıch da-

21 DIie „ Vertretung Evangelısch-Lutherischer (1JemMeInNden” damals staatlıch reg1S-
trert und wurde VOIN ndre] Topıllo als Juristische ulse 1r kommerzielle Äät1g-
keıiten benutzt. ()bwohl Pentrales Kırchenamt dıe eNOrden mehrtach ber den
wahren ('harakter d1eser Vereinigung aufgeklärt hat, konnten S1E sıch NnıC dazu eNL-
schlıeben, 1nNne „Einrichtung der tradıtıonsreichen Iutherischen Kırche"" ‚hne WeIiteres

lıquidieren.
Brief VOIN Erzbischof Brık Meesters Kırchenmusıiıkdirektor ohannes Bau-
IAl VCOCH TUar 1991; 1V des Pentralen rchenamtes der ELKRAÄAS
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Nachdem am 25. Oktober 1990 das neue Gesetz über die Glaubens- und 
Gewissensfreiheit in Kraft trat, war eine neue Situation entstanden. Das Ge-
setz schaffte zunächst die örtlichen „Räte für religiöse Angelegenheit“ ab. 
Damit entbehrten die Behörden jeg licher Kenntnis über Religionsgemein-
schaften. Zwar hatten die „Räte“ vorher das kirchliche Leben „kanalisiert“ 
oder, schärfer gesagt, unterdrückt. Auf der anderen Seite wuss ten die Mit-
arbeiter der Räte, welche minimalen Voraussetzungen zu einer Reli gions-
gemeinschaft objektiv gehörten. Bürgermeister Sobtschak erkannte 1991 die-
sen Missstand und ernannte mit Herrn Kretschinin einen Beauftragten der 
Stadt für Religionsfragen.

Der damalige Direktor des Tonaufnahmestudios in der St.-Katharinen-Kir-
che, Andrej Tropillo, eine der großen Figuren des Leningrader Rock’n’Roll, 
die offiziell verpönt, aber heimlich bewundert wurde, hatte bereits voraus-
gesehen, dass früher oder später die Kirche wieder ihrer ursprünglichen 
Bestimmung zugeführt werden würde. Deshalb entschied er sich dafür, sich 
an die Spitze der Wiedergründungsbewegung zu setzten, um dabei auch die 
Interessen von „Melodia“ zu sichern. Dank des neuen Gesetzes gelang es 
Tropillo, bereits am 26. Dezember 1990 bei der Leningrader Justizverwal-
tung die „Vertretung Evangelisch-Lutherischer Gemeinden“ staatlich zu re-
gistrieren.21 Die Vertretung hatte eine Verfassung, und diese gab ihr den 
Status einer Superintendentur. Zu ihr gehörten in Leningrad die russische, 
lettische, deutsche, schwedische und holländische Gemeinde, in Moskau 
die russische und finnische Gemeinde und in Uljanowsk die deutsche, rus-
sische und lettische Gemeinde.22 Bezeichnenderweise hatte Tropillos Jurist 
Andrej Schendrik erreicht, die Vereinigung unter der Adresse der alten lu-
therischen Hauptkirche St. Petri am Newskij Prospekt 22–24 zu registrieren. 
Dies wirkte sich besonders belastend bei der Rückgabe des ersten Flügels der 
Petrikirche im Jahre 1996 aus. Nur mit großer Mühe und durch entschlosse-
nes Handeln des Leiters unserer Bauabteilung, Igor Scharapan, konnte die 
Übergabe des 200 qm großen Gebäudes neben der Petrikirche, in dem später 
die Diakonie unserer Gemeinde eingerichtet wurde, an Tropillo, der sich da-

 21 Die „Vertretung Evangelisch-Lutherischer Gemeinden“ war damals staatlich regis-
triert und wurde von Andrej Tropillo als juristische Hülse für kommerzielle Tätig-
keiten benutzt. Obwohl unser Zentrales Kirchenamt die Behörden mehrfach über den 
wahren Charakter dieser Vereinigung aufgeklärt hat, konnten sie sich nicht dazu ent-
schließen, eine „Einrichtung der traditionsreichen lutherischen Kirche“ ohne weiteres 
zu liquidieren.

 22 Brief von Erzbischof em. Erik Meesters an Kirchenmusikdirektor i. R. Johannes Bau-
mann vom 1. Februar 1991; Archiv des Zentralen Kirchenamtes der ELKRAS.
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mals bereıts VON der Kırche gelöst hatte und 1IUT noch eigene wıirtschaftliche
Interessen vertrat, verhindert werden.
e Gründung dieser „Vertretung E.vangelısch-Lutherischer (jemel1nden“

1L1USS als Vorstufe Z£ZUT Gründung der sSOogenannftfen „Einen“ bzw. „Einheıitlı-
hen  .“ E.vangelısch-Lutherischen Kırche In USSsSIanNı angesehen werden. Be-
reıitfs In der TA4AMDE der Verfassung der „ Vertretung“ wırd als Ziel dıe „„Wl1e-
derherstellung der der FEiınen E, vangelısch-Lutherischen Kırche der
SSR“ proklamıert. emäl der Erklärung der Gründungssynode der 5SORC-
Nanntfen „Einen E, vangelısch-Lutherischen Kırche Russlands”‘, die VO 13
hıs 15 Julı 9091 1mM „Haus der Volksku In Leningrad stattfand, sah 1111A0

sıch klar In der Iradıtıiıon der (Generalsynode der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In USSsSIanNı VON 0724 WIE auch der 832 Urc Kalser Nıkolaus C
stifteten Reichskirche “ Und 1111A0 Wl chnell Bereıts August 991
wurde die NECLC Kırche unfer der Nummer 96 beiım Justizminiısteriıum der

In Oskau registriert. TSt dre1 Monate später, 71 November
1991, wurde die „Deutsche E, vangelısch-Lutherische Kırche In den epub-
en des (Jstens“ unfer der Nummer 0S registriert.““

Wilie konnte dazu kommen ? OSe Baronas 1e siıch 1mM L henste der
DELKRO In Leningrad auf. on 1mM auTe des ahres 99() hatte erkannt,
dass hier und andernorts In USSsSIanNı 1ne YVıelzahl VON potentiellen e-
1TAMNCITIN wıeder (je meınden gründen wollten hber AaNSTAaTT dA1ese Entwicklung
seinem Bıschofr In KRıga vorzutragen und In Abstimmung mıt der Kırchenle1i-
[ung tätıg werden, unternahm U  - Baronas dıe ammiung dieser Gruppen
auf eigene Faust, S0OZUSdSCH .„hınter dem Rücken“ VON Bıschofr Kalnıns ach
der staatlıchen Kegistrierung der „ Vertretung der E, vangelısch-Lutherischen
(jemel1nden“ ITral aronas Urc 1ne SC  1C rklärung Bıschofr Kal-
nıns AUS dem Lhenst der DELKROÖO aus /u diesem Zeıtpunkt hatte bereıts

A /u d1eser 5Synode, autf der OSe Baronas als geistlicher L eıter der neugegründeten
1IrC bestätigt wurde, WAlCII Delegierte VOIN (jemeınden und Gruppen AL L enın-
grad, OSkau, urmansk., OWg£goOrod, SKOW, Uljanowsk, UfTa, Ekaterinburg, N 9-
ILal strachan, Krasnodar, Barnaul, Nowosibirs und rkutsk gekommen. Prases
der 5Synode Alexander Fıtz AL oskau Als Ständiıges rgan der 1IrC wurde
SIN General-Konsistorium, anknüpfend dıe der TITC VOT der Revaoalution
191 7, gebildet. /um Kanzler des (rjeneral-Konsistorums wurde der VOIN Baronas (} -

dımerte Pastor Alexander Gerlach estTe
Endgültig dıe Kırche n1ıe regıstriert.
Schreiben VOIN Baronas Kalnıns V JA Maärz 1991 In dem Schreiben beklagt
Baronas auch, ass weder einen Vertrag och 1Ne Anstellung mıt einem Tes-
en Gehalt be1 der „Deutschen Evangelısch-Lutherischen Kırche In der SowjJetunion”
DELKSU; d1ese Bezeichnung wurde —verwendet) gehabt und d1ese
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mals bereits von der Kirche gelöst hatte und nur noch eigene wirtschaftliche 
Interessen vertrat, verhindert werden.

Die Gründung dieser „Vertretung Evangelisch-Lutherischer Gemeinden“ 
muss als Vorstufe zur Gründung der sogenannten „Einen“ bzw. „Einheit li-
chen“ Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland angesehen werden. Be-
reits in der Präambel der Verfassung der „Vertretung“ wird als Ziel die „Wie-
derherstellung der Struktur der Einen Evangelisch-Lutherischen Kirche der 
UdSSR“ proklamiert. Gemäß der Erklärung der Gründungssynode der soge-
nannten „Einen Evangelisch-Lutherischen Kirche Russlands“, die vom 13. 
bis 15. Juli 1991 im „Haus der Volkskunst“ in Leningrad stattfand, sah man 
sich klar in der Tradition der Generalsynode der Evangelisch-Lu the rischen 
Kirche in Russland von 1924 wie auch der 1832 durch Kaiser Nikolaus I. ge-
stifteten Reichskirche.23 Und man war schnell: Bereits am 20. August 1991 
wurde die neue Kirche unter der Nummer 96 beim Justizministerium der 
RSFSR in Moskau registriert. Erst drei Monate später, am 21. November 
1991, wurde die „Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in den Re pub-
liken des Ostens“ (DELKRO) unter der Nummer 98 registriert.24

Wie konnte es dazu kommen? Josef Baronas hielt sich im Dienste der 
DELKRO in Leningrad auf. Schon im Laufe des Jahres 1990 hatte er erkannt, 
dass hier und andernorts in Russland eine Vielzahl von potentiellen Lu the-
ranern wieder Gemeinden gründen wollten. Aber anstatt diese Ent wicklung 
seinem Bischof in Riga vorzutragen und in Abstimmung mit der Kirchenlei-
tung tätig zu werden, unternahm nun Baronas die Sammlung dieser Gruppen 
auf eigene Faust, sozusagen „hinter dem Rücken“ von Bischof Kalnins. Nach 
der staatlichen Registrierung der „Vertretung der Evangelisch-Lutherischen 
Gemeinden“ trat Baronas durch eine schriftliche Erklärung an Bischof Kal-
nins aus dem Dienst der DELKRO aus.25 Zu diesem Zeitpunkt hatte er bereits 

 23 Zu dieser Synode, auf der Josef Baronas als geistlicher Leiter der neugegründeten 
Kirche bestätigt wurde, waren Delegierte von Gemeinden und Gruppen aus Lenin-
grad, Moskau, Murmansk, Nowgorod, Pskow, Uljanowsk, Ufa, Ekaterinburg, Sa-
mara, Astrachan, Krasnodar, Barnaul, Nowosibirsk und Irkutsk gekommen. Präses 
der Synode war Alexander Fitz aus Moskau. Als Ständiges Organ der Kirche wurde 
ein General-Konsistorium, anknüpfend an die Struktur der Kirche vor der Revolution 
1917, gebildet. Zum Kanzler des General-Konsistoriums wurde der von Baronas or-
dinierte Pastor Alexander Gerlach bestellt.

 24 Endgültig war die Kirche nie so registriert.
 25 Schreiben von Baronas an Kalnins vom 23. März 1991. In dem Schreiben beklagt 

Baronas u. a. auch, dass er weder einen Vertrag noch eine Anstellung mit einem fes-
ten Gehalt bei der „Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Sowjetunion“ 
(DELKSU; diese Bezeichnung wurde 1988–1994 verwendet) gehabt hätte und diese 
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den Entschluss gefasst, als Alternatıve Z£UT DELKROÖO seine eigene „Eine
E, vangelısch-Lutherische ırche  .“ gründen, die Wl mıt russıiıschem
kzen und Schwerpunkt dıe deutschen, lettischen, estnıschen, chwedi-
schen und iıngermanländıschen (je meınden und Gruppen aufnehmen sSOollte
I Hes schlen zunächst auch lücken, we1l dıe Kırchenleitung der DELKROÖO
In KRıga ql} und dıe Ingermanländer ıne der ELK zugeordnete Propste1 bıl-
deten e ge1istliche Autorıität VON OSe aronas Urc die Aberkennung
der pastoralen Rechte UuUrc Bıschofr Kalnıns INns /Zwielicht gekommen, doch
Urc die Unterstützung des emernıtierten Erzbischofs der E vangelisch-Lu-
therischen Kırche In an BErık Meesters, wurde 1E wIieder stahılısıert.
Am März 9091 Ordınıerte Erzbischof Meesters OSe aronas In der Sf{.-
K atharınen-Kırche und führte ıhn In das Amt eINEs ge1istlıchen Admıinıiıstra-
TOTS ein Meesters Wl vorher für den etzten Sonntag 1mM Januar 991 nach
Leningrad eingeladen worden, für die lettische TUpPDE In der t.-Katha-
rinen-Kırche einen (ijottesdienst halten Be1l dieser Gelegenhe1 hatte ıhm
aronas die bereıts zehn lage nach In  etfen des CUCTT Relıgionsgesetzes

November 99() erfolgte und Urc Kegistrierung 26 Dezember
99() staatlıch sanktıonıerte Gründung der „ Vertretung E vangelısch-Luther1-
scher (jemeınden“ als die Vorstufe e1lner Kırchwerdung vorgestellt. aronas
erweckte be1 Meesters den Eındruck, dass die DELKRO ledigliıch deutsche
(1g meıl1nden In Kasachstan und Mıttelasıen hätte Er, Baronas, würde Jetzt In
USSIanNnı utheraner er Ethnıien In einer Kırche sSammeln. Insofern hatte
ohl Meesters hinsıchtlich der Einsegnung VON aronas ()stern 9091
keine Bedenken “ Darüber hinaus Wl Meesters das Bıschofsamt In d1eser

rage 11L seiINner Zufrnedenhe1l gelöst SC1 Hıer Ze1g sıch uch der angel, ass
dıe DELKSU hen als Juristische Person TSLE 1m November 1991 staatlıch regıstrier!
wurde.
Meesters kurz VOIN selner 5Synode grober Nähe den SOWwJet1-
schen eNOoraden ZU UC aufgefordert worden.
Bıs seInem Tod 2009 hat Meesters ber dıe Maotıyation 1r seine amalıge Ent-
scheidung 1m Unklaren gelassen. doch amıl eindeutig einen „Gegenbi-
schof“” dem VOHN ıhm 1IUT 17 Jahre ZU Bıschof geweilhten Kalnıns SC
SsChHhallen. Merkwürd1g cheınt auch, ass Meesters sıch NnıC mıt Kalnıns
beraten Ketrospektiv beschreıibt Meesters Sein Verhältnıs Kalnıns als cscehr
gul (vgl Mesters atv1Jas Evangelıskı 1 uteriskas Baznıcas VESIUVE
Kıga 2005, 42-147) Als WIT Meesters auf der Feler des Geburtstages VOHN Ha-
rald Kalnıns 1m Julı 1991 auf d1esen Vorgang hın ansprachen, wollte sıch
dıe Einsegnung In Leningrad „einfach N1IC ernnern‘”. Fın derartıg eklatanter Fall
VOIN edächtnıislücke M1r bıs dahın och n1ıe untergekommen. Fınen Nal VOT

der Einsegnung In Leningrad sıch Meesters jedoch dıe Zustimmung SeINES
Nachfolgers Erzhbischof Aarlıs aılıtıs, der TUar 1991 bestätigte, ass
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den Entschluss gefasst, als Alternative zur DELKRO seine eigene „Eine 
Evangelisch-Lutherische Kirche“ zu gründen, die – zwar mit russischem 
Akzent und Schwerpunkt – die deutschen, lettischen, estnischen, schwedi-
schen und ingermanländischen Gemeinden und Gruppen aufnehmen sollte. 
Dies schien zunächst auch zu glücken, weil die Kirchenleitung der DELKRO 
in Riga saß und die Ingermanländer eine der EELK zugeordnete Propstei bil-
deten. Die geistliche Autorität von Josef Baronas war durch die Aberkennung 
der pastoralen Rechte durch Bischof Kalnins ins Zwielicht gekommen, doch 
durch die Unterstützung des emeritierten Erzbischofs der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Lettland, Erik Meesters, wurde sie wie der stabilisiert. 
Am 31. März 1991 ordinierte Erzbischof Meesters Jo sef Baronas in der St.-
Katharinen-Kirche und führte ihn in das Amt eines geistlichen Administra-
tors ein.26 Meesters war vorher für den letzten Sonntag im Januar 1991 nach 
Leningrad eingeladen worden, um für die lettische Gruppe in der St.-Katha-
rinen-Kirche einen Gottesdienst zu halten. Bei dieser Gelegenheit hatte ihm 
Baronas die bereits zehn Tage nach Inkrafttreten des neuen Religionsgesetzes 
am 5. November 1990 erfolgte und durch Registrierung am 26. Dezember 
1990 staatlich sanktionierte Gründung der „Vertretung Evangelisch-Lutheri-
scher Gemeinden“ als die Vorstufe einer Kirchwerdung vorgestellt. Baronas 
erweckte bei Meesters den Eindruck, dass die DELKRO lediglich deutsche 
Gemeinden in Kasachstan und Mittelasien hätte. Er, Baronas, würde jetzt in 
Russland Lutheraner aller Ethnien in einer Kirche sammeln. Insofern hatte 
wohl Meesters hinsichtlich der Einsegnung von Baronas zu Ostern 1991 
 keine Bedenken.27 Darüber hinaus war Meesters das Bischofsamt in dieser 

Frage nun zu seiner Zufriedenheit gelöst sei. Hier zeigt sich auch der Mangel, dass 
die DELKSU eben als juristische Person erst im November 1991 staatlich registriert 
wurde.

 26 Meesters war kurz zuvor von seiner Synode wegen zu großer Nähe zu den sowjeti-
schen Behörden zum Rücktritt aufgefordert worden.

 27 Bis zu seinem Tod 2009 hat Meesters aber die Motivation für seine damalige Ent-
scheidung im Unklaren gelassen. Hatte er doch damit eindeutig einen „Gegenbi-
schof“ zu dem von ihm nur 2 ½ Jahre zuvor zum Bischof geweihten Kalnins ge-
schaffen. Merkwürdig scheint auch, dass Meesters sich zuvor nicht mit Kalnins 
beraten hatte. Retrospektiv beschreibt Meesters sein Verhältnis zu Kalnins als sehr 
gut (vgl. M. Mesters: Latvijas Evangeliski Luteriskas Baznicas vestuve 1944–1990, 
Riga 2005, 142–147). Als wir Meesters auf der Feier des 80. Geburtstages von Ha-
rald Kalnins im Juli 1991 auf diesen Vorgang hin ansprachen, wollte er sich an 
die Einsegnung in Leningrad „einfach nicht erinnern“. Ein derartig eklatanter Fall 
von Gedächtnislücke war mir bis dahin noch nie untergekommen. Einen Monat vor 
der Einsegnung in Leningrad holte sich Meesters jedoch die Zustimmung seines 
Nachfolgers Erzbischof Karlis Gailitis, der am 18. Februar 1991 bestätigte, dass 
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1IrC ngeirage worden, WAS ıhm nach seinem nıcht SALZ freiwillıgen
Rücktritt In Rıga zunächst ohl als 1Ne verlockende Perspektive erschel-
TICTHT mMusste *©

Bereılts 1mM DIL. 991 sandte Baronas die Stadtverwaltung VON Lenın-
grad ıne VOoO Staatsarchıv zusammengestellte und VON dessen LDhrektor
bestätigte L ıste der rüheren Immobihen der Iutherischen (je meınden In
St Petersburg und torderte deren ückgabe seine „Vertretung der Van-
gelısch-Ilutherischen GGemelnden“, die als Iradıtions- und Kechtsnachfolge-
rn der E, vangelısch-Lutherischen Kırche 1mM Russıschen eic ausgegeben
wurde. Fın erster handfester Konflıkt entstand mıt den Ingermanländern
die ückgabe der Annıschen t.-Manrnen-Kırche 1mM Zentrum VON Leningrad.
Gleichzeitig begann Baronas, Internationale Kontakte knüpfen Ihm C
lang zunächst, dıe FEıinfuhr VON Hılfsgütern AUS Deutschland Organıslieren,
WAS In eningra SeIn Ansehen be1 den (jemelnden und auch be1 den Be-
hörden hob In der russıischen W1IE auch In der ausländıschen Presse erschle-
TICTHT günstige Berichte. Sendungen 1mM Leningrader Keglionalfernsehen rach-
ten der t.-Katharınen-Kırche CL OTTILEN Zulauf “

Wırtschaftlich konnte die „Eine E.vangelısch-Lutherische ırche  .“ bzw iıhr
Vorläufer, die „ Vertretung E, vangelısch-Lutherischer GGeme1inden”, zwıschen
99() und 9097 auf die Unterstützung des Tonstudios „Melodia’“, des erlages
„LOgOS”, der Schne1idereikooperative „Lenok”“ und des deutsch-sowJetischen
Joint- Venture-Restaurants „Schwabskı1) O lk“ zählen Persönliches Talent,
sprachliıche egabung, eın ıhn umgebender Kreıis VON Mıtarbeıutern
WIE e1in Mercedes mıt Kraftfahrer und nıcht zuletzt dıe ınführung Urc
Meesters verhehen aronas be1 den GGemeıinden, In der OÖffentlichkeit und
be1 den eNorden Autorität. In dieser e1t wurde auch ıne Reihe VON Pas-

das Konsıstorium der Evangelısch-Lutherischen TITC In anı keine FEınwände
se1nNne Tätigkeıit 1r dıe „Vertretung der Evangelısch-Lutherischen (jJemeılnden‘“”

In Leningrad In einem weıliteren CANAhreıiben V Maärz 1991 es  1g allılıs
Meesters 1r CIn = als „deelsorger der (jemeınden der Vertretung der Kvange-
lısch-1Lutherischen (JemMelInden. Nachdem dıe Einsegnung VOIN Baronas uch auftf
iınternatiıonaler eNe erhebliche Kritik er  T, ZUR (yaulitis se1nNne Meesters gegebene
Zustimmung zurück, und Meesters erklärte, ass mıt Wırkung V 21 Maı 1991
VOIN der 1Larbel| In Leningrad Ahbhstand nehmen wairde.

} Schreiben des Präsıdiums der „Vertretung der Evangelısch-Lutherischen (jJeme1ln-
den  .. Bıschof Kalnıns V Marz 1991 ıtat .„Die geistliche erleitung ber
UNSCIEC (1JemMeInden übernehmen., hat autf UNSCIEC hın lıebenswürdıgerwelise
Erzhbischof Tık Meesters zugestimmt, welchen WIT In /Zukunft mıt (Jjottes egen
als L eıter UNSCICT TITC sehen wollen.”
1991 und 1992 wurden In mehreren Gruppen ber 1 O00 Personen koniirmilert.
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Kirche angetragen worden, was ihm – nach seinem nicht ganz freiwilligen 
Rücktritt in Riga – zunächst wohl als eine verlockende Perspektive erschei-
nen musste.28

Bereits im April 1991 sandte Baronas an die Stadtverwaltung von Lenin-
grad eine vom Staatsarchiv zusammengestellte und von dessen Direktor 
 be stätigte Liste der früheren Immobilien der lutherischen Gemeinden in 
St. Pe ters burg und forderte deren Rückgabe an seine „Vertretung der Evan-
gelisch-lutherischen Gemeinden“, die als Traditions- und Rechtsnachfolge-
rin der Evangelisch-Lutherischen Kirche im Russischen Reich ausgegeben 
wurde. Ein erster handfester Konflikt entstand mit den Ingermanländern um 
die Rückgabe der finnischen St.-Marien-Kirche im Zentrum von Leningrad. 
Gleich zeitig begann Baronas, internationale Kontakte zu knüpfen. Ihm ge-
lang zunächst, die Einfuhr von Hilfsgütern aus Deutschland zu organisieren, 
was in Leningrad sein Ansehen bei den Gemeinden und auch bei den Be-
hörden hob. In der russischen wie auch in der ausländischen Presse erschie-
nen günstige Berichte. Sendungen im Leningrader Regionalfernsehen brach-
ten der St.-Katharinen-Kirche enormen Zulauf.29

Wirtschaftlich konnte die „Eine Evangelisch-Lutherische Kirche“ bzw. ihr 
Vorläufer, die „Vertretung Evangelisch-Lutherischer Gemeinden“, zwischen 
1990 und 1992 auf die Unterstützung des Tonstudios „Melodia“, des Verlages 
„Logos“, der Schneidereikooperative „Lenok“ und des deutsch-sowjetischen 
Joint-Venture-Restaurants „Schwabskij Domik“ zählen. Persönliches Talent, 
sprachliche Begabung, ein ihn stets umgebender Kreis von Mitarbeitern so-
wie ein Mercedes mit Kraftfahrer und nicht zuletzt die Einführung durch 
Meesters verliehen Baronas bei den Gemeinden, in der Öffentlichkeit und 
bei den Behörden Autorität. In dieser Zeit wurde auch eine Reihe von Pas-

das Konsistorium der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland keine Einwände 
gegen seine Tätigkeit für die „Vertretung der Evangelisch-Lutherischen Gemeinden“ 
in Leningrad hätte. In einem weiteren Schreiben vom 1. März 1991 bestätigt Gailitis 
Meesters für ein Jahr als „Seelsorger der Gemeinden der Vertretung der Evange-
lisch-Lutherischen Gemeinden“. Nachdem die Einsegnung von Baronas auch auf 
internatio naler Ebene erhebliche Kritik erfuhr, zog Gailitis seine Meesters gegebene 
Zustimmung zurück, und Meesters erklärte, dass er mit Wirkung vom 21. Mai 1991 
von der Mitarbeit in Leningrad Abstand nehmen würde.

 28 Schreiben des Präsidiums der „Vertretung der Evangelisch-Lutherischen Gemein-
den“ an Bischof Kalnins vom 25. März 1991. Zitat: „Die geistliche Oberleitung über 
unsere Gemeinden zu übernehmen, hat auf unsere Bitte hin liebenswürdigerweise 
Erzbischof em. Erik Meesters zugestimmt, welchen wir in Zukunft mit Gottes Segen 
als Leiter unserer Kirche sehen wollen.“

 29 1991 und 1992 wurden in mehreren Gruppen über 1000 Personen konfirmiert.
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Oren durch Baronas Ordınılert. Und entsandte Hılfsprediger In einzelne
(jemeılnden.

Lheser Entwicklung konnten natürliıch weder Bıschofr Kalnıns noch dıe
Ingermanländer tatenlos zusehen.

Zunächst Wl erforderlıch, über dıe tatsächliche Lage der ınge ufzuklä-
1CcH I hes gelang auf internationaler ene In einer Beratung mıt Verantwor-
tungstraägern AUS UNSCICTN Partnerkırchen, die anı des Ü Geburtstages
VON ara Kalnıns Julı 9091 In KRıga zusammenkamen. S1e verabh-
schiedeten ıne rklärung, In der die „Eine E, vangelısch-Lutherische Kırche"“
als Neugründung ohne nspruc auf die kırchliche Iradıtion der Evange-
lısch-Lutherischen Kırche In USSIanNnı herausgestellt wurde; diese Tadı-
H1ONS- und Kechtsnachfolge sahen die Unterzeichner 1IUT für die dre1 C Va SC-
hhsch-Iutherischen Kırchen 1mM altıkum, dıe DELKSU und dıe amalıge
Propste1 des Ingermanlandes als egeben an /Zu dem gleichen rgebn1s
kam das (iutachten VOoO Leıiter des Kırchenrechtlichen Institutes der „LEvan-
gelıschen 1IrC In Deutschland“ Prof. Dr xel ( ampenhausen,
VOoO 11 März 90972 Danach tanden Gespräche mi1t den eNorden und UNSC+-

IC Partnern AUS der Russıschen ()rthodoxen Kırche Ssowochl In
oskau als auch In St Petersburg, dem gerade umbenannten eniıngrad, dıe
ich weıthın 1mM uftrage VON Bıschofr Kalnıns üUuhren hatte

Da mıt dem Austritt VON Pastor Baronas dıe Versorgung der DELKROÖO -(Ie-
meı1nde, die siıch diesem Zeıtpunkt noch In UuSC  INn 7U (ijottesdienst traf,
In rage stand, beauftragte Bıschofr Kalnıns den deutschen Austauschstuden-
ten der Geistlichen adem1€e der RÜK, Pastor ran Lotichius, mıt der
Betreuung dieser (jemeı1nde. I hes Wl aronas natürliıch eın Dorn 1mM Auge
Mıt der Staatsmacht versuchte e 9 den Beauftragten der DELKRO be1-
se1Ite schaffen * I hes konnte aber ottlob mıt Unterstützung des deutschen
(ieneralkonsulates verhindert werden.

DIie Unterzeichner WAlCH IIr LOreNZ (ironvık und Prof. Fıno Murtorinne VOIN der
Evangelısch-Lutherischen Kırche In ınnlanı dıe 1SCHNOTEe IIr NSLOP)| em
(Magdeburg), IIr (ijerhard uüller (Braunschwe1g) und IIr IC 11ICKENSs SC
und dıe ()berkırchenräte Rudaolf Hınz (Kıel) und Helmut Tschoerner erln als
Vertreter der EK  — und der „Vereinigten Evangelısch-Lutherischen TITC Deutsch-
lands  .. VELKD) SOWIE der Bıschof der Evangelıschen Kırche In Rumänıien,
IIr 1StOp. Kleın. Fıne gleich autende Erklärung gab uch der LLW abh

41 Mıt Schreiben V DIL. 1991 beschwerte sıch das Präsıdium der ‚„ Vertretung
der Evangelısch-Lutherischen (jJemelnden“ be1 der Vertretung des Außenministermums
ber dıe Tätigkeıit VOIN Lotichıus |DITS beabsıchtige Untersagung selner (1 me1lndear-
beıt der dıe Auswelsung konnte durch 1Ne Verbalnote des (jeneralkonsulates
der Bundesrepublık Deutschlani V 15 Maı 1991 abgewehrt werden.
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toren durch Baronas ordiniert. Und er entsandte Hilfsprediger in einzelne 
Gemeinden.

Dieser Entwicklung konnten natürlich weder Bischof Kalnins noch die 
Ingermanländer tatenlos zusehen.

Zunächst war erforderlich, über die tatsächliche Lage der Dinge aufzuklä-
ren. Dies gelang auf internationaler Ebene in einer Beratung mit Ver ant wor-
tungsträgern aus unseren Partnerkirchen, die am Rande des 80. Ge burtstages 
von Harald Kalnins am 22. Juli 1991 in Riga zusammenkamen. Sie verab-
schiedeten eine Erklärung, in der die „Eine Evangelisch-Lutheri sche Kirche“ 
als Neugründung ohne Anspruch auf die kirchliche Tradition der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Russland herausgestellt wurde;  diese Tradi-
tions- und Rechtsnachfolge sahen die Unterzeichner nur für die drei evange-
lisch-lutherischen Kirchen im Baltikum, die DELKSU und die damalige 
Propstei des Ingermanlandes als gegeben an.30 Zu dem gleichen Ergebnis 
kam das Gutachten vom Leiter des Kirchenrechtlichen Institutes der „Evan-
gelischen Kirche in Deutschland“ (EKD), Prof. Dr. Axel v. Campenhausen, 
vom 11. März 1992. Danach fanden Ge spräche mit den Behörden und unse-
ren Partnern aus der Russischen Ortho doxen Kirche (ROK) statt, sowohl in 
Moskau als auch in St. Petersburg, dem gerade umbenannten Leningrad, die 
ich weithin im Auftrage von Bischof Kalnins zu führen hatte.

Da mit dem Austritt von Pastor Baronas die Versorgung der DELKRO-Ge-
meinde, die sich zu diesem Zeitpunkt noch in Puschkin zum Gottes dienst traf, 
in Frage stand, beauftragte Bischof Kalnins den deutschen Aus tauschstuden-
ten an der Geistlichen Akademie der ROK, Pastor Frank Loti chius, mit der 
Betreuung dieser Gemeinde. Dies war Baronas natürlich ein Dorn im Auge. 
Mit Hilfe der Staatsmacht versuchte er, den Beauftragten der DELKRO bei-
seite zu schaffen.31 Dies konnte aber gottlob mit Unterstützung des deutschen 
Generalkonsulates verhindert werden.

 30 Die Unterzeichner waren: Dr. Lorenz Grönvik und Prof. Eino Murtorinne von der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Finnland, die Bischöfe Dr. Christoph Demke 
(Magdeburg), Dr. Gerhard Müller (Braunschweig) und Dr. Ulrich Wilckens (Lübeck) 
und die Oberkirchenräte Rudolf Hinz (Kiel) und Helmut Tschoerner (Berlin) als 
Vertreter der EKD und der „Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands“ (VELKD) sowie der Bischof der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien, 
Dr. Christoph Klein. Eine gleich lautende Erklärung gab auch der LWB ab.

 31 Mit Schreiben vom 22. April 1991 beschwerte sich das Präsidium der „Vertretung 
der Evangelisch-Lutherischen Gemeinden“ bei der Vertretung des Außenminis te riums 
über die Tätigkeit von Lotichius. Die beabsichtige Untersagung seiner Gemeindear-
beit oder gar die Ausweisung konnte durch eine Verbalnote des Generalkonsulates 
der Bundesrepublik Deutschland vom 13. Mai 1991 abgewehrt werden.
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Nun UNSs klar, dass WIT MNSNSCIE Yraäsen7Z In St Petersburg und Oskau
verstärken MUSSTeEN SO tasste Bıschofr Kalnıns den Entschluss, den 34-) ahrı-
CI Tan Lotichıus OTNZ1e als Pastor UNSCICT (je meınde einzuführen. Am

Adventssonntag, dem Dezember 1991, 1St Pastor ran Lotichlıus AUS

Hamburg VON Bıschofr ara Kalnıns als CUl arrer der (je meınde In
St Petersburg In SeIn Amt eingeführt worden. Der Übertritt VON Pastor L.O-
tichius In den Lhenst der DELKSU wurde In eiInem Vertrag zwıischen selner
nordelbischen He1matkırche, der EKD, der DELKSU und ıhm selhest C
regelt; Amtseinführung WAaAlcCcTI eshalbh OK  7 Miıchael Mildenberger VON

der EK  — und Propst Herwi1g Schmidtpott AUS Hamburg SOWIE Pastor Lembke
VON der Nordelbischen 1IrC nach St Petersburg gekommen. Der (ijottes-
d1enst tand In der HAnnıschen Kırche In Puschkıin we1l der (jemeılnde
noch iImmer keine iıhrer alten Kırchen In der Innenstadt zurückgegeben WOOTI-

den W Al. Das gab andererseılts die Möglıchkeit die besondere Verbundenhe1
der Annıschen und deutschen therischen (jeg meınden In St Petersburg und
mgebung 7U Ausdruck bringen Es wurde 1mM (ijottesdienst die deut-
sche, russische und HAnnısche Sprache gebraucht. G'irulbworte AUS Deutsch-
land, des HAnnıschen Erzbischofs VON Ur'! und VOoO LW unterstrichen dıe
Bedeutung dieses ages Be1l dieser Gelegenhe1l wurde als NECLC überge-
meıindliche die .„Lutherische Vereinigung“ vorgestellt, VON der schon
die Rede Es Z1Ng be1 1hr nıcht die Gründung eilner CUl Kırche, s()[1-

dern e1in wıirksames Instrumentarıum für die gemeinsame Vertretung der
Interessen der Iutherischen (jeg meınden gegenüber den eNOorden und In der
OÖffentlichkeit. e einzelnen (jeg meınden Oollten dazu 1mM Verhband iıhrer KIr-
chen und unfer deren Juris  10N verbleıiben, aber auch als (iründer Mıiıt-
lıeder der .„Lutherischen Vereinigung” werden, dıe durch Kegistrierung ıne
eigene Kechtspersönlichkeit erlangen SOllte e nregung dazu INg VON

den Fınnen 1mM Ingermanlanı AUS SO WIT zunächst froh darüber, dass
einerseIlits MNISCIE (je meınde VON dort wrfahren würde, aber auch, dass
eın erster geme1insamer erührungspunkt über die gemeinsame Nutzung
der Kırche In schkın hinaus mıt den Ingermanländern zustande kam
Am Dezember 1991, dem lag nach der ınführung VON Pastor Lotichius,

In St Petersburg das siıch konstitulerende Kons1istoriıum der DELKSU:
en gab das deutsche (ijeneralkonsulat einen Empfang für den Bıschofr

und das Kons1istorium, Pastor Lotichıus und dıe (Jäste AUS Deutschlan: Am
März 9097 konnte Pastor Tan Lotichlus den ersten (ijottesdienst In der

t.-Annen-Kırche mi1t e1lner großen (jemeılnde feiern; WAaAlcCcTI eIwa S00
Menschen gekommen.
e t.-Annen-Kıiırche In St Petersburg Wl ıne der therischen /entral-

kırchen des alten St Petersburg SCWESCH. /Zu 1hr ehörte die Annenschule;
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Nun war uns klar, dass wir unsere Präsenz in St. Petersburg und Moskau 
verstärken mussten. So fasste Bischof Kalnins den Entschluss, den 34-jähri-
gen Frank Lotichius offiziell als Pastor unserer Gemeinde einzuführen. Am 
1. Adventssonntag, dem 1. Dezember 1991, ist Pastor Frank Lotichius aus 
Hamburg von Bischof Harald Kalnins als neuer Pfarrer der Gemeinde in 
St. Petersburg in sein Amt eingeführt worden. Der Übertritt von Pastor Lo-
tichius in den Dienst der DELKSU wurde in einem Vertrag zwischen seiner 
nordelbischen Heimatkirche, der EKD, der DELKSU und ihm selbst ge-
regelt; zur Amtseinführung waren deshalb OKR Michael Mildenberger von 
der EKD und Propst Herwig Schmidtpott aus Hamburg sowie Pastor Lembke 
von der Nordelbischen Kirche nach St. Petersburg gekommen. Der Got tes-
dienst fand in der finnischen Kirche in Puschkin statt, weil der Ge meinde 
noch immer keine ihrer alten Kirchen in der Innenstadt zurückgegeben wor-
den war. Das gab andererseits die Möglichkeit, die beson dere Verbundenheit 
der finnischen und deutschen lutherischen Gemeinden in St. Pe tersburg und 
Umgebung zum Ausdruck zu bringen. Es wurde im Got tesdienst die deut-
sche, russische und finnische Sprache gebraucht. Grußworte aus Deutsch-
land, des finnischen Erzbischofs von Turku und vom LWB unterstrichen die 
Bedeutung dieses Tages. Bei dieser Gelegenheit wurde als neue überge-
meindliche Struktur die „Lutherische Vereinigung“ vorgestellt, von der schon 
die Rede war. Es ging bei ihr nicht um die Gründung einer neuen Kirche, son-
dern um ein wirksames Instrumentarium für die gemeinsame Vertretung der 
Interessen der lutherischen Gemeinden gegenüber den Behörden und in der 
Öffentlichkeit. Die einzelnen Gemeinden sollten dazu im Verband ihrer Kir-
chen und unter deren Jurisdiktion verbleiben, aber auch als Gründer Mit-
glieder der „Lutherischen Vereinigung“ werden, die durch Registrierung eine 
eigene Rechtspersönlichkeit erlangen sollte. Die Anregung dazu ging von 
den Finnen im Ingermanland aus. So waren wir zunächst froh darüber, dass 
einerseits unsere Gemeinde von dort Hilfe erfahren würde, aber auch, dass 
ein erster gemeinsamer Berührungspunkt – über die gemeinsame Nutzung 
der Kirche in Puschkin hinaus – mit den Ingermanländern zustande kam. 
Am 2. Dezember 1991, dem Tag nach der Einführung von Pastor Lotichius, 
tagte in St. Petersburg das sich konstituierende Konsistorium der DELKSU; 
am Abend gab das deutsche Generalkonsulat einen Empfang für den Bischof 
und das Konsistorium, Pastor Lotichius und die Gäste aus Deutschland. Am 
8. März 1992 konnte Pastor Frank Lotichius den ersten Gottesdienst in der 
St.-Annen-Kirche mit einer großen Gemeinde feiern; es waren etwa 500 
Menschen gekommen.

Die St.-Annen-Kirche in St. Petersburg war eine der lutherischen Zentral-
kirchen des alten St. Petersburg gewesen. Zu ihr gehörte die Annen schule; 
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hıer hatte Bıschofr ur Malmgren das 0724 beschlossene J1heologıische
Sem1inar gegründe und geleitet. In atheistischer e1t dıe Kırche als
Lichtspieltheater zweckentfremdet worden, mi1t entsprechender Klappbestuh-
lung Das Kırchenschiff auch Jetzt noch iIimmer K1no0, das Erdgeschoss
des Turms, der alte Eingang, Wl inzwıschen eiInem Juwelherladen UMNLSC-
baut hber dıe ückgabe schlıen prinzıplie. beschlossen und die hatte
die gemeinsame Benutzung des Kırchenschiffs Urc das Fılmtheater „„5par-
tak““ und dıe Deutsche E, vangelısch-Lutherische (ijemelnde genehmigt.”“ Un-
ler den vielen (Girulßworten besonders ewegen:! das lelegramm des
8Ö-Jährigen Pastors ugen Bachmann, der 03() hıs 034 arrer der Sf{.-
nnen-Kırche SCWESCH Wl und auf dessen Inıtıative 055 In Kasachstan, 1mM
damalıgen Oo1nNs der erste Antrag Z£UT kKegıistrierung einer deutschen
evangelısch-lutherischen (ijemelnde nach dem Krieg geste worden Am
e1ißen Sonntag, dem 26 DIL. 1992, hat dann Bıschofr Harald Kalnıns In der
t.-Annen-Kırche In St Petersburg Pastor Tan Lotichıus als Propst für

und Bezirk St Petersburg eingeführt. e ufgaben In der Newa-Stadt
und ihrer mgebung WAaAlcCcTI In kurzer e1t stark angewachsen und sollten, W1IE
vorherzusehen W welter zunehmen. Am Julı 9097 hatte der dafür
ständiıge Ausschuss der St Petersburg die ückgabe der etrnkıirche
die Deutsche E, vangelısch-Lutherische (jemeılnde beschlossen e ADSCHNE-
en Juristische Bestätigung dieser Empfehlung ZUR siıch aber hinaus. FOr-
ell Z1iNg dıe Übergabe des eDaudes dıe Denkmalpfiege, die der
(ijemelnde mi1t der Auflage der Wıederherstellung des ursprünglıchen /u-
standes innerhalb einer festgelegten Frist 7U eDTauc überlassen sSOollte
/ war hatte die Denkmalpfl CC dann 28 Dezember 9097 die Hausherren-
rechte Propst Lotichius als den Vertreter der Kırche übergeben, aber dıe
ONTKTIE innerhalb der (ijemelnde machten einen CUl Beschluss der
erforderlıch Ihese Entscheidung 1st März 093 gefallen, Un In der
FOorm, dass das iırchengebäude nıcht ıne GGeme1inde, sondern dıe
Gesamtkırche zurückgegeben WITd. Es wurde In Aussıcht gestellt, dass dıe i
torderlichen Juristischen Dokumente chnell ausgefertigt werden würden.
Damıt WAare dann auch der Schwebezustand beselntigt, dass dıe 1IrC
tisch längst übernommen Wl und auch bereıts für (ijottesdienste AUS beson-
derem Anlass gebraucht wurde, aber dıe e1igentliche Kechtsgrundlage aliur

Im = 2015 hat dıe „Evangelisch-Lutherische TITC Ingriens auftf dem Territo-
TMum Russlands ELKIR) dıe t-Annen-Kırche Ubernommen und 11 VOIN dort AUSN

missıionNarısch In dıe Stadt St Petersburg hıneın wırken (vgl Raılıner Stahl DIie F van-
gelısch-Lutherische 1IrC Ingriens auftf dem Terriıtormum Russlands, ın ] utherische
1IrC In der Welt, olge 63, 2016,
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hier hatte Bischof Arthur Malmgren das 1924 beschlossene Theologische 
Seminar gegründet und geleitet. In atheistischer Zeit war die Kirche als 
Lichtspieltheater zweckentfremdet worden, mit entsprechender Klapp bestuh-
 lung. Das Kirchenschiff war auch jetzt noch immer Kino, das Erdge schoss 
des Turms, der alte Eingang, war inzwischen zu einem Juwelierladen umge-
baut. Aber die Rückgabe schien prinzipiell beschlossen und die Stadt hatte 
die gemeinsame Benutzung des Kirchenschiffs durch das Filmtheater „Spar-
tak“ und die Deutsche Evangelisch-Lutherische Gemeinde genehmigt.32 Un-
ter den vielen Grußworten war besonders bewegend das Telegramm des 
88-jährigen Pastors Eugen Bachmann, der 1930 bis 1934 Pfarrer der St.-
Annen-Kirche gewesen war und auf dessen Initiative 1955 in Kasachstan, im 
damaligen Akmolinsk, der erste Antrag zur Registrierung einer deutschen 
evangelisch-lutherischen Gemeinde nach dem Krieg gestellt worden war. Am 
Weißen Sonntag, dem 26. April 1992, hat dann Bischof Harald Kalnins in der 
St.-Annen-Kirche in St. Petersburg Pastor Frank Lotichius als Propst für 
Stadt und Bezirk St. Petersburg eingeführt. Die Aufgaben in der Newa-Stadt 
und ihrer Umgebung waren in kurzer Zeit stark angewachsen und sollten, wie 
vorherzusehen war, weiter zunehmen. Am 1. Juli 1992 hatte der dafür zu-
ständige Ausschuss der Stadt St. Petersburg die Rückgabe der Petrikirche an 
die Deutsche Evangelisch-Lutherische Gemeinde beschlossen. Die abschlie-
ßende juristische Bestätigung dieser Empfehlung zog sich aber hinaus. For-
mell ging es um die Übergabe des Gebäudes an die Denkmalpflege, die es der 
Gemeinde mit der Auflage der Wiederherstellung des ursprünglichen Zu-
standes innerhalb einer festgelegten Frist zum Gebrauch überlassen sollte. 
Zwar hatte die Denkmalpf1ege dann am 28. Dezember 1992 die Haus her ren-
rechte an Propst Lotichius als den Vertreter der Kirche übergeben, aber die 
Konflikte innerhalb der Gemeinde machten einen neuen Beschluss der Stadt 
erforder1ich. Diese Entscheidung ist am 3. März 1993 gefallen, nun in der 
Form, dass das Kirchengebäude nicht an eine Gemeinde, sondern an die 
Gesamtkirche zurückgegeben wird. Es wurde in Aussicht gestellt, dass die er-
forderlichen juristischen Dokumente schnell ausgefertigt werden würden. 
Damit wäre dann auch der Schwebezustand beseitigt, dass die Kirche fak-
tisch längst übernommen war und auch bereits für Gottesdienste aus beson-
derem Anlass gebraucht wurde, aber die eigentliche Rechtsgrundlage dafür 

 32 Im Jahr 2013 hat die „Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens auf dem Territo-
rium Russlands“ (ELKIR) die St.-Annen-Kirche übernommen und will von dort aus 
missionarisch in die Stadt St. Petersburg hinein wirken (vgl. Rainer Stahl: Die Evan-
gelisch-Lutherische Kirche Ingriens auf dem Territorium Russlands, in: Lutherische 
Kirche in der Welt, Folge 63, 2016, 216f).



RETISCHMÄAR198

noch ausstand. e Verträge wurden aber ETST e1in dNZCS = später, 9094
ausgefertigt. Am und ugus 9097 kamen auf Euinladung VON Propst
Tan Lotichlıus In St Petersburg Vertreter der Moskauer therischen (1e-
meı1ınden, Pastor Dr. (iunnar VON chlıppe, W ladımır Pudow und Pastor Uleg
Sebast1anow, mi1t der sogenannten „Lutherischen Vereinigung“ In St Peters-
burg ZUSdIMNINEN, auch ich nahm damals te1l /uerst besuchten WIT den stell-
vertretenden Präsıdenten des Stadtparlamentes, die Modalıtäten der ber-
gabe der St.-Petri-Kıirche besprechen. Anschließend wurden die TODIeEeMEe
der Moskauer (je meınden besprochen und Informationen über dıe Lage der
Iutherischen (jeg meınden /Zentraltrussliands ausgetauscht, unabhängıg davon,
b 1E€ bereıts der DELKROÖO angehören Oder zunächst In die .„Lutherische
Vereinigung“ einbezogen werden ollten Am arauı folgenden lag, dem

August, kam In der Annıschen St.-Marıen-Kırche ersten Begegnung
zwıschen Vertretern der DELKRUO, der .„Lutherischen Vereinigung“ St Pe-
tersburg und der „Evangelisch-Lutherischen Kırche des Ingermanlandes auf
dem Territorium Russlan ELKIR) Das rgebn1s dieser WEe1 lage inten-
S1Ver Dhiskussionen wichtige orklärungen für den welteren Weg der
Iutherischen 1IrC In St Petersburg, we1ıt über den RKRahmen der DELKROÖO
hınaus.

Am Keformationstag des gleichen ahres, also schon ()ktober
1992, konnten WIT erstmals nach iıhrer Entweihung als Schwıimmbad einen
telerlıchen, WENNn auch In mancherle1 Hınsıcht proviısorıschen (ijottesdienst In
UNSCICT St.-Petri-Kıirche fejern. Der Badebetrie bereıts 7U Septem-
ber 9097 eingeste worden;: die ückgabe der 1IrC Wl aber zunächst ers1
für den Januar 09 vorgesehen. e Predigt ()ktober 9097 1e€ B1-
SC Kalnıns, selhest eın gebürtiger St Petersburger. 1Ne großbe (jemeılnde
ql auf den Besucherrängen MNSS das U  - geleerte Bassın; der Itar
unfer dem prungturm errichtet. Unter den vielen (Girußworten besonders
ewegen:! die Ansprache des we1ıt über /0-jährigen Erzbischofs Miıchael
(Mudyugıin) VON Wologda, der, gleichfalls e1in alter St Petersburger, als
Augenzeuge VOoO Ende der Ilutherischen Kırche In Leningrad In den 1930er
ahren berichtete.

ach der CUCTT Verfassung sollte die St.-Petri-Kıirche dıe ünftige B1-
schofskırche SeIN. Es vorgesehen, 1mM rechten Selıtenfüge. die 1SCNOTS-
kanzleı WI1IE auch die Kanzleı des Propstes VON St Petersburg einzurichten. ESs
Wl eplant, 09 damıt begınnen, dıe Kırche wıeder regelmäßig für
(Gjottesdienste, für die Verwaltung, möglicherweıise auch für 1ne Sem1nar-
und Gemenmdebibhiothek In eDTauc nehmen. Für den 22 Fehruar 093
hatte auf Anregung VON Staatssekretär Dr Horst Waffenschmi der In die-
SC{ agen mi1t großer Begleitung St Petersburg besuchte Propst Lotichlus
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noch ausstand. Die Verträge wurden aber erst ein ganzes Jahr später, 1994 
ausgefertigt. Am 4. und 5. August 1992 kamen auf Einladung von Propst 
Frank Lotichius in St. Petersburg Vertreter der Moskauer lutherischen Ge-
meinden, Pastor Dr. Gunnar von Schlippe, Wladimir Pudow und Pastor Oleg 
Sebastianow, mit der sogenannten „Lutherischen Vereinigung“ in St. Pe ters-
burg zusammen; auch ich nahm damals teil. Zuerst besuchten wir den stell-
vertretenden Präsidenten des Stadtparlamentes, um die Modalitäten der Über-
gabe der St.-Petri-Kirche zu besprechen. Anschließend wurden die Probleme 
der Moskauer Gemeinden besprochen und Informationen über die Lage der 
lutherischen Gemeinden Zentralrusslands ausgetauscht, unabhängig davon, 
ob sie bereits der DELKRO angehören oder zunächst in die „Lutherische 
Vereinigung“ einbezogen werden sollten. Am darauf folgenden Tag, dem 
5. August, kam es in der finnischen St.-Marien-Kirche zur ersten Begegnung 
zwischen Vertretern der DELKRO, der „Lutherischen Vereinigung“ in St. Pe-
tersburg und der „Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes auf 
dem Territorium Russlands“ (ELKIR). Das Ergebnis dieser zwei Tage inten-
siver Dis kussionen waren wichtige Vorklärungen für den weiteren Weg der 
lutherischen Kirche in St. Petersburg, weit über den Rahmen der DELKRO 
hinaus. 

Am Reformationstag des gleichen Jahres, also schon am 31. Oktober 
1992, konnten wir erstmals nach ihrer Entweihung als Schwimmbad einen 
feier lichen, wenn auch in mancherlei Hinsicht provisorischen Gottesdienst in 
unserer St.-Petri-Kirche feiern. Der Badebetrieb war bereits zum 1. Septem-
ber 1992 eingestellt worden; die Rückgabe der Kirche war aber zunächst erst 
für den 1. Januar 1993 vorgesehen. Die Predigt am 31. Oktober 1992 hielt Bi-
schof Kalnins, selbst ein gebürtiger St. Petersburger. Eine große Gemeinde 
saß auf den Besucherrängen rings um das nun geleerte Bassin; der Altar war 
unter dem Sprungturm errichtet. Unter den vielen Grußworten war be sonders 
bewegend die An sprache des weit über 70-jährigen Erzbischofs Michael 
(Mudjugin) von Wologda, der, gleichfalls ein alter St. Petersburger, als 
Augen  zeuge vom Ende der lutherischen Kirche in Leningrad in den 1930er 
Jahren berichtete.

Nach der neuen Verfassung sollte die St.-Petri-Kirche die künftige Bi-
schofskirche sein. Es war vorgesehen, im rechten Seitenflügel die Bischofs-
kanzlei wie auch die Kanzlei des Propstes von St. Petersburg einzurichten. Es 
war geplant, 1993 damit zu beginnen, die Kirche wieder regelmäßig für 
Gottesdienste, für die Verwaltung, möglicherweise auch für eine Seminar- 
und Gemeindebibliothek in Gebrauch zu nehmen. Für den 23. Februar 1993 
hatte – auf Anregung von Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmidt, der in die-
sen Tagen mit großer Begleitung St. Petersburg besuchte – Propst Loti chius 
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1mM Namen des 1SCHNOTS und des NCLUL SCW  cn Kırchenrates der Deutschen
E.vangelısch-Lutherischen (je meınde eiInem Öökumenıiıschen Gebetsgottes-
dienst Oraben! des Aschermittwochs eingeladen, In dem Genstliche der
Russıschen rthodoxen Kırche, der RKömisch-Katholischen Kırche, der
KIR und auch ich mıitwiırkten. en dem (C’hor der t.-Annen-Gemeılinde
5Sd118 auch der C’hor der katholischen t.-Katharınen-Kırche Mıt Dr Waf-
fenschmıidt, dem für Aussliedlerfragen zuständıgen Parlamentarıschen Staats-
sekretärs 1mM Bundesinnenmin1isterium, wurde vereinbart, In der t.-PetrI1-
1IrC nach deren rechts  aftıger ückgabe 1mM au hınter der DS1S e1in
deutsch-russisches ur- und Begegnungszentrum einzurichten, dessen F1-
nanzıerung die Bundesrepublı Deutschland übernehmen würde. e C
UuCN ane für die schrittweise Ingebrauchnahme der RKäume In der Sf{.-
Petri-Kırche MUSSTEN sOhbald WIE möglıch mıt VON Archiıitekten AUS

beıden Ländern In Absprache mi1t der Petersburger Denkmalpflege erstellt
werden. e E.vangelısch-Ilutherische Landeskırche Hannovers hatte hlerfür
einen namhaften Betrag Z£ZUT Verfügung gestellt. In den trüheren RKäumen der
Verwaltung des Schwımmbades nahm die Bıschofskanzleı1i iıhre Arbeiıt auf,
zunächst geme1insam mıt der Kanzleı des Propstes und der t.-Annen-Ge-
meınde, die noch keine eigenen RKäume hatte ESs Wl vorgesehen, dass SOTOrt
nach Ahschluss der ückgabe der Kırche dıe Bıschofskanzlei als eigenstän-
dıige Juristische Person regıistriert werden SOllte

Auf gemeinsame Einladung des onthodoxen Metropolıten Joan und UNSC+-

1ICT 1IrC Wl 1SCANOTMN Marıa Jepsen mıt e1lner Delegatıon der Nordelbischen
1IrC und des LDhakonıiıschen erkes Hamburg VOoO hıs Jun1 093 nach
St Petersburg gekommen. Der Aufenthalt sollte einer Vertiefung der Städte-
partnerschaft zwıschen Hamburg und St Petersburg auf kırchhicher ene
dıenen. Vertreter beıder Kırchen empfingen dıe Delegatiıon Flughafen und
begleiteten S1e€ In den Besuchstagen, zunächst einem überaus tfreundlıchen
espräc mıt Metropolıut Joan In selner CUl Res1idenz, dann 71 Bürger-
me1steramt 1mM Smolny und 7U Vızepräsıdenten des Stadtparlamentes 1mM
Marıenpalast und schheßlich In dıe Gelstliche 4adem1€e der Russıschen
ıthodoxen Kırche Jlags arauı Wl dıe TUpPDE AUS Deutschland (1jast UNSC;+-

1ICT Kırche und iıhrer Petersburger (je meınde Gesprächen mi1t dem Kırchen-
rat Auf dem anschheßenden Empfang In der etrnkıirche wurden Urc das
Amt für Denkmalpfiege die Dokumente teijerlich übergeben, mi1t denen die
ückgabe dieser 1IrC Newsk1] -Prospekt Nutzung die E, vange-
lısch-Lutherische Kırche für die /Zukunft besiegelt ist e Übergabeurkunde
konnte ich als Vertreter des 1SCANOTS entgegennehmen. ach einem musıka-
1SC untermalten Abendgottesdienst In der etrnkıirche traf 1111A0 siıch einer
unı en Iutherischen Kırchen der der Newa. Für den
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im Namen des Bischofs und des neu gewählten Kirchenrates der Deut schen 
Evangelisch-Lutherischen Gemeinde zu einem ökumenischen Gebets gottes-
dienst am Vorabend des Aschermittwochs eingeladen, in dem Geist liche der 
Russischen Orthodoxen Kirche, der Römisch-Katholischen Kirche, der EL-
KIR und auch ich mitwirkten. Neben dem Chor der St.-Annen-Gemeinde 
sang auch der Chor der katholischen St.-Katharinen-Kirche. Mit Dr. Waf-
fenschmidt, dem für Aussiedlerfragen zuständigen Parlamentarischen Staats-
sekretärs im Bundesinnenministerium, wurde vereinbart, in der St.-Petri-
Kirche nach deren rechtskräftiger Rückgabe im Anbau hinter der Apsis ein 
deutsch-russisches Kultur- und Begegnungszentrum einzurichten, dessen Fi-
nanzierung die Bundesrepublik Deutschland übernehmen würde. Die ge-
nauen Pläne für die schrittweise Ingebrauchnahme der Räume in der St.-
Petri-Kirche mussten sobald wie möglich mit Hilfe von Architekten aus 
beiden Ländern in Absprache mit der Petersburger Denkmalpflege erstellt 
werden. Die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers hatte hierfür 
einen namhaften Betrag zur Verfügung gestellt. In den früheren Räumen der 
Verwaltung des Schwimmbades nahm die Bischofskanzlei ihre Arbeit auf, 
zunächst gemeinsam mit der Kanzlei des Propstes und der St.-Annen-Ge-
meinde, die noch keine eigenen Räume hatte. Es war vorgesehen, dass sofort 
nach Abschluss der Rückgabe der Kirche die Bischofskanzlei als eigenstän-
dige juristische Person registriert werden sollte. 

Auf gemeinsame Einladung des orthodoxen Metropoliten Joan und unse-
rer Kirche war Bischöfin Maria Jepsen mit einer Delegation der Nord elbi schen 
Kirche und des Diakonischen Werkes Hamburg vom 3. bis 7. Juni 1993 nach 
St. Petersburg gekommen. Der Aufenthalt sollte einer Vertiefung der Städte-
partnerschaft zwischen Hamburg und St. Petersburg auf kirch licher Ebene 
dienen. Vertreter beider Kirchen empfingen die Delegation am Flughafen und 
begleiteten sie in den Besuchstagen, zunächst zu einem über aus freundlichen 
Gespräch mit Metropolit Joan in seiner neuen Resi denz, dann zum Bürger-
meis teramt im Smolny und zum Vizepräsidenten des Stadtparlamentes im 
Marienpalast und schließlich in die Geistliche Aka demie der Russischen 
Ortho doxen Kirche. Tags darauf war die Gruppe aus Deutschland Gast unse-
rer Kirche und ihrer Petersburger Gemeinde zu Ge sprächen mit dem Kir chen-
rat. Auf dem anschließenden Empfang in der Petri kirche wurden durch das 
Amt für Denkmalpflege die Dokumente feierlich übergeben, mit denen die 
Rückgabe dieser Kirche am Newskij-Prospekt zur Nutzung an die Evange-
lisch-Lutherische Kirche für die Zukunft besiegelt ist. Die Übergabeurkunde 
konnte ich als Vertreter des Bischofs entgegennehmen. Nach einem musika-
lisch untermalten Abendgottesdienst in der Petrikirche traf man sich zu einer 
Rundfahrt zu allen lutherischen Kirchen der Stadt an der Newa. Für den 
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nächsten lag hatte der (Gieneralkonsu der Bundesrepublı Deutschlan dıe
Delegatıon eingeladen; den Ahschluss 1 ldete e1in testlhiıches Essen mi1t vielen
(Jjästen. Eın Teı1ıl der amburger Delegatıon besuchte auch Tichkowiıtza, den
damals als künftigen tandort UNSCIENS Sem1nars ausgewählten

Am Juni, dem orthodoxen Pfingstfest und gemeinsamen Irınıtatistest,
Wl 1SCANOTIN Jepsen (Jast des Metropolıten beım Festgottesdienst In der
Dreieinigkeits-Alexander-Nevsk1i)-Kathedrale. e Nordelbısch-Hamburger
Delegatıon Wl überall überaus tfreundlıch aufgenommen worden. Lheser
Besuch hat aber auch maßgeblıch dıe Wiıedereinbindung UNSCICT Kırche und
iıhrer (jemelnde In dıe Geschehnisse der Newa-Stadt gefördert.

Am 20 Junıi 093 konnte MISCIEC Kırche mıt vielen (Jästen, auch AUS

Deutschland, 71 ersten MaIl wıeder iıhrer Kırchweihe lag der Apostel
Petrus und Paulus In einem Abendgottesdienst In der St.-Petri-Kırche geden-
ken 9094 en dann ndlıch die ersten Arbeıten Z£UT Kestaurlierung der Sf{.-
Petri-Kırche unfer der Leıitung VON 1g0or Scharapan begonnen. Als sSiıchthares
Zeichen afür, dass die Profanierung des (ijotteshauses eendet 1St, rThlielt der
nge. hoch über dem Hauptporta SeIn Kreuz zurück ”

24 Oskau

Bıschofr Harald Kalnıns hatte AT ()ktober 991 bereıts den drıitten (1O0T-
tesdienst In der alten Moskauer Kathedrale der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In usslan der Peter-und-Paul-Kırche halten können. Da die 1IrC
noch nıcht zurückgegeben W konnte siıch dıe (je meılınde damals 1IUT In
eiInem kleinen aum sammeln, der SONS als Fiılmvorführstudio dA1ente. NSO-
bald die ückgabe erfolgen würde, sollte mıt dem au eilner Kanzleı der
DELKSU be1 der Peter-und-Paul-Kırche begonnen werden, der Funktionen
über oskau hınaus zuwachsen ollten Im rgebn1s wurde ıne Kepräsen-
LAanz der Gesamtkırche In der Hauptstadt instalhert.

Am Julı 1992, dem S5Sonntag nach Irınıtatıis, In oskau der
O7-) r1ge Pastor Dr (iunnar VON chlıppe In der Kırche St.-Peter-und-Paul
Urc mıch als Vertreter des 1SCANOTS In seIn Amt eingeführt worden. ach
56 ahren hatte die (je meınde dieser 1IrC damıt wıeder einen Pastor. Von
chlıppe In KRıga eboren. /Zu UNSs aber kam AUS Hamburg, hıs

selner Emer1itierung der Hauptkirche St Petr1 ewiırkt und eın großes

AA /um Keformationstag 2016 wurden nge und KTIeUZ, 11L grundlegend restaurıiert,
auftf der TITC eingewelht (vgl „Wır en den nge EW der nge EW
..  uns 53, 2017, eft 1,
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nächsten Tag hatte der Generalkonsul der Bundesrepublik Deutschland die 
Delegation eingeladen; den Abschluss bildete ein festliches Essen mit vielen 
Gästen. Ein Teil der Hamburger Delegation besuchte auch Tichkowitza, den 
damals als künftigen Standort unseres Seminars ausgewählten Ort.

Am 6. Juni, dem orthodoxen Pfingstfest und gemeinsamen Trinitatisfest, 
war Bischöfin Jepsen Gast des Metropoliten beim Festgottesdienst in der 
Dreieinigkeits-Alexander-Nevskij-Kathedrale. Die Nordelbisch-Hamburger 
Delegation war überall überaus freundlich aufgenommen worden. Dieser 
Besuch hat aber auch maßgeblich die Wiedereinbindung unserer Kirche und 
ihrer Gemeinde in die Geschehnisse der Newa-Stadt gefördert.

Am 29. Juni 1993 konnte unsere Kirche mit vielen Gästen, auch aus 
Deutschland, zum ersten Mal wieder ihrer Kirchweihe am Tag der Apostel 
Petrus und Paulus in einem Abendgottesdienst in der St.-Petri-Kirche geden-
ken. 1994 haben dann endlich die ersten Arbeiten zur Restaurierung der St.-
Petri-Kirche unter der Leitung von Igor Scharapan begonnen. Als sichtbares 
Zeichen dafür, dass die Profanierung des Gotteshauses beendet ist, erhielt der 
Engel hoch über dem Hauptportal sein Kreuz zurück.33

2.4.2 Moskau

Bischof Harald Kalnins hatte am 27. Oktober 1991 bereits den dritten Got-
tesdienst in der alten Moskauer Kathedrale der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland, der Peter-und-Paul-Kirche halten können. Da die Kirche 
noch nicht zurückgegeben war, konnte sich die Gemeinde damals nur in 
 einem kleinen Raum sammeln, der sonst als Filmvorführstudio diente. So-
bald die Rückgabe erfolgen würde, sollte mit dem Aufbau einer Kanzlei der 
DELKSU bei der Peter-und-Paul-Kirche begonnen werden, der Funktionen 
über Moskau hinaus zuwachsen sollten. Im Ergebnis wurde eine Repräsen-
tanz der Gesamtkirche in der Hauptstadt installiert.

Am 12. Juli 1992, dem 5. Sonntag nach Trinitatis, war in Moskau der 
67-jährige Pastor Dr. Gunnar von Schlippe in der Kirche St.-Peter-und-Paul 
durch mich als Vertreter des Bischofs in sein Amt eingeführt worden. Nach 
56 Jahren hatte die Gemeinde dieser Kirche damit wieder einen Pastor. Von 
Schlippe war in Riga geboren. Zu uns aber kam er aus Hamburg, wo er bis 
zu seiner Emeritierung an der Hauptkirche St. Petri gewirkt und ein großes 

 33 Zum Reformationstag 2016 wurden Engel und Kreuz, nun grundlegend restauriert, 
auf der Kirche eingeweiht (vgl. „Wir haben den Engel bewahrt – der Engel bewahrt 
uns“, LD 53, 2017, Heft 1, 20–21).
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Seelsorgezentrum geleitet hatte Se1in etzter Vorgänger der Peter- und
Paulskıirche In Oskau, Pastor Alexander CC 936 verhaftet worden
und 1St als Märtyrer gestorben.

Am 185 Februar 9097 Wl In oskau bereıts der NECLC evangelısche arrer
der Deutschen Botschatft, Pastor Mıchael Kraatz, durch Bıschofr Dr JOo-

achım eld In SeIn Amt eingeführt worden. Der Präsiıdent des Kırchlichen
Außenamtes der EK  — hatte den Bıschofr der DELKRUO, Harald Kalnıns, C
beten, der Eunführung mıtzuwıirken. Umgekehrt nahmen dıe Vertreter der
EK  — Nachmittag (ijottesdienst der Moskauer (jemeılnde der DELKROÖO
In der Kırche St.-Peter-und-Paul te1l Es beteilıgten siıch auch Vertreter der
(ijemelnde St Petersburg und AUS der „Lutherischen Vereinigung“ Pastor
ÄTVO SO1ttOo VON der Bıschofr eld und die anderen kKepräsentanten
der EK unterstutzten nächsten lag ebenso WIE die Vertreter der „Lu-
therischen Vereinigung“ den Bıschofr der DELKROÖO und die Vertreter UNSCICT

Moskauer (1emeıl1nde be1 der Stadtverwaltung und der für die ückgabe-
entscheidungen tfederführenden KOomm1ıss1ı0n. e leiche TUDPDE C
meınsam en einem Vertreter der egiıerung der Russıschen Födera-
t10n einen Besuch ab, be1 dem auch die Arbeıtsmöglichkeıiten der
DELKRO In der Russıschen Föderatıon INg

Am November 9097 1St der Deutschen E.vangelısch-Lutherischen (1e-
meılnde In oskau dann OTNZIE dıe Peter-und-Paul-Kırche zurückgegeben
worden. Damals zeichnete siıch bereıts ab, dass die tatsächliche UÜbernahme
eın langwieriger TOZESS werden würde, denn die Fırma „Dıia konnte
ETST einen Auszug denken, achdem 1E Ersatzräume für 1hr Fılmarchıv
gefunden hatte e Kestaurlierung der 7U Kırchenkomplex gehörenden
Kapelle auf dem 1IrC Wl aber bereıts In vollem ange e Kapelle
und dıe angrenzenden Räume, die auch einen nutzharen Keller aben,
1CcH der (jemeılnde schon 1mM Früh) ahr 9097 zurückgegeben worden. Danehben
hatte Pastor VON chlıppe bereıts einen Z£UT Kanzleı umgebauten aum In
eDTauc nehmen können.

Das Tea St.-Peter-und-Paul NnOrdalıc VON 1ta] OTO! der STA
VON Oskau, nıcht we1ıt VOoO Roten atz, 1st ge1t Peter dem (iroßen /Zentrum
des Luthertums In der alten Hauptstadt Russlands e heutige Kırche, e1in
Bau AUS dem Anfang des Jahrhunderts, 1St dıe fünfte diesem Urt: 1E
Wl 185 Dezember 905 eingeweıht worden.

Als nächsten Schritt Wl dıe Kenovierung des chemalıgen Pförtnerhäus-
chens 1mM Tea für das Adminiıistrative /Zentrum des Sprengels Europäisches
USSIanNnı und eINES die (jemelindekanzleı anschheßenden (iebäudeteiıls
vorgescehen. S1e Oollten hıs Z£UT konstitulerenden Sıtzung des Sprengels
selner 5 ynode VOoO Julı hıs 7U August 093 Z£UT Verfügung stehen.
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Seelsorgezentrum geleitet hatte. Sein letzter Vorgänger an der Peter- und 
Paulskirche in Moskau, Pastor Alexander Streck, war 1936 verhaftet worden 
und ist als Märtyrer gestorben.

Am 18. Februar 1992 war in Moskau bereits der neue evangelische Pfar rer 
an der Deutschen Botschaft, Pastor Michael Kraatz, durch Bischof Dr. Jo-
achim Held in sein Amt eingeführt worden. Der Präsident des Kirch lichen 
Außenamtes der EKD hatte den Bischof der DELKRO, Harald Kalnins, ge-
beten, an der Einführung mitzuwirken. Umgekehrt nahmen die Vertreter der 
EKD am Nachmittag am Gottesdienst der Moskauer Gemeinde der DELKRO 
in der Kirche St.-Peter-und-Paul teil. Es beteiligten sich auch Vertreter der 
Gemeinde St. Petersburg und – aus der „Lutherischen Vereinigung“ – Pastor 
Arvo Soitto von der ELKIR. Bischof Held und die anderen Repräsentanten 
der EKD unterstützten am nächsten Tag ebenso wie die Vertreter der „Lu-
therischen Vereinigung“ den Bischof der DELKRO und die Vertreter unserer 
Moskauer Gemeinde bei der Stadtverwaltung und der für die Rück gabe-
entscheidungen federführenden Kommission. Die gleiche Gruppe stattete ge-
meinsam am Abend einem Vertreter der Regierung der Russischen Födera-
tion einen Besuch ab, bei dem es auch um die Arbeitsmöglichkeiten der 
DELKRO in der Russischen Föderation ging.

Am 5. November 1992 ist der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Ge-
meinde in Moskau dann offiziell die Peter-und-Paul-Kirche zurückgegeben 
worden. Damals zeichnete sich bereits ab, dass die tatsächliche Übernahme 
ein langwieriger Prozess werden würde, denn die Firma „Dia film“ konnte 
erst an einen Auszug denken, nachdem sie Ersatzräume für ihr Filmarchiv 
gefunden hatte. Die Restaurierung der zum Kirchenkomplex gehörenden 
Kapelle auf dem Kirchhof war aber bereits in vollem Gange. Die Kapelle 
und die angrenzenden Räume, die auch einen nutzbaren Keller haben, wa-
ren der Gemeinde schon im Frühjahr 1992 zurückgegeben worden. Daneben 
hatte Pastor von Schlippe bereits einen zur Kanzlei umgebauten Raum in 
Gebrauch nehmen können.

Das Areal um St.-Peter-und-Paul, nördlich von Kitaj Gorod, der Altstadt 
von Moskau, nicht weit vom Roten Platz, ist seit Peter dem Großen Zentrum 
des Luthertums in der alten Hauptstadt Russlands. Die heutige Kirche, ein 
Bau aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts, ist die fünfte an diesem Ort; sie 
war am 18. Dezember 1905 eingeweiht worden.

Als nächsten Schritt war die Renovierung des ehemaligen Pfört ner häus-
chens im Areal für das Administrative Zentrum des Sprengels Euro päisches 
Russland und eines an die Gemeindekanzlei anschließenden Gebäudeteils 
vorgesehen. Sie sollten bis zur konstituierenden Sitzung des Sprengels zu 
seiner Synode vom 30. Juli bis zum 1. August 1993 zur Verfügung stehen.
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Am Junıi 1993, Sonntag Irınıtatıs, 1St dıe Kapelle 1mM ahmen eINESs
Konfirmationsgottesdienstes wıeder In eDTauc D  ILLE worden, WENN-

gleich ıhre Kenovlerung noch nıcht endgültig ertiggestellt W Al. ESs Wl dıe
erste testliche Konftirmatıon In oskau ge1t der Schließung der 1IrC 936
Deshalb ich In me1ner k1genscha als Vertreter des 1SCANOTS diesem
VON Pastor VON chlıppe gehaltenen (ijottesdienst angereıst. Konfirmilert WUT-

den In diesem (ijottesdienst auch der SESAMLE Giemelnindekıirchenrat und die
(jjemelindesekrtetärın.

Am Sonntag, dem ()ktober 1993, 1St dann die Kapelle UuUrc Pastor
VON chlıppe 1mM e1sein des Biıschöflichen Visıtators für das Ekuropäische
usslan' Pastor Slegfried Sprnger, und MI1r als Vertreter des 1SCHNOTS eIN-
ewelht worden. Als (Jast auch Superintendent 1KOLAUSs Schne1ider AUS

msk gekommen.
Der gesamte (iebäudetrakt dıe Kapelle mıt Mıtteln des (ijustav-

Adolf-Werkes der EK  — und mi1t 5Spenden, VOT em AUS Hamburg und L.ud-
wı1ıgsburg, restaurıert worden. ur gottesdienstlichen Ingebrauchnahme
S1e€ mi1t über hundert Besuchern überfüllt uch In /Zukunft Oollten SONnn-
Lag normalerweıise WEe1 (ijottesdienste nache1nander statthnden.
e Arbeiıt den anderen bereıts zurückgegebenen eDauden 1mM ırch-

hof plangemäß weıtergegangen. Das ere Pförtnerhaus Wl schon
staurTIeTT und dıente WIE eplant vorübergehend zunächst der Darchie und
der Moskauer Außenstelle der Bıschofskanzle1i als Kanzleı Von den für ıne
SsCHNeIlle ückgabe vorgesehenen (iehbäudetellen des früheren Konsıistorijal-
gebäudes das Erdgeschoss mıt Keller VON der Fırma „DIia bereıts
rückgegeben worden, das Übergeschoss MUSSTE mıt AUS Deutschland Z£UT

Verfügung gestellten kırchlichen Mıtteln zurückgekauft werden. e lage
VOT und nach der kiınweihung der Kapelle gaben Gelegenhe1l Intensıven
Gesprächen über den ortgang der Kestaurierungsarbeiten und iıhre Fiınanzıe-
LUN® SOWIE über denau des Adminıiıstrativen /Zentrums für den prenge.
Europäisches USSsSIanNı Inzwıschen lefen die Verhandlungen mi1t der

die ückgabe des Areals zwıschen Kolpatschn1i) und Starosad-
sk1) eTreUulc uch WENNn dıe Grundsatzentscheidung gefallen W würde
noch csechr ange dauern, hıs die einzelnen (jebäude tatsächliıc übernommen
werden konnten, we1l für die Fırmen Oder Famılıen, die 1E€ bısher SCNULZL
hatten, NECLC Unterbringungsmöglıchkeiten gefunden werden MUSSTeEN Weıter
Wl die Kenovlerung VON WEe1 ohnungen 1mM chemalıgen Konsistor1alge-
äude, bestimmt für den Bıschöflichen Vısıtator und den (emelndepastor,
nötig. uch diese Orhaben 1IUT mıt der EK des Deutschen
Nationalkomitees des LW des artın-Luther-Bundes und des (JuUS-
tav-Adoltf-Werkes verwirkhchen. Für dıe Kenovlerung der M1SS-
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Am 6. Juni 1993, am Sonntag Trinitatis, ist die Kapelle im Rahmen eines 
Konfirma tionsgottesdienstes wieder in Gebrauch genommen worden, wenn-
gleich ihre Renovierung noch nicht endgültig fertiggestellt war. Es war die 
erste festliche Konfirmation in Moskau seit der Schließung der Kirche 1936. 
Deshalb war ich in meiner Eigenschaft als Vertreter des Bischofs zu diesem 
von Pastor von Schlippe gehaltenen Gottesdienst angereist. Konfirmiert wur-
den in diesem Gottesdienst auch der gesamte Gemeindekirchenrat und die 
Gemeindesekretärin.

Am Sonntag, dem 24. Oktober 1993, ist dann die Kapelle durch Pastor 
von Schlippe im Beisein des Bischöflichen Visitators für das Europäische 
Russland, Pastor Siegfried Springer, und mir als Vertreter des Bischofs ein-
geweiht worden. Als Gast war auch Superintendent Nikolaus Schneider aus 
Omsk gekommen.

Der gesamte Gebäudetrakt um die Kapelle war mit Mitteln des Gustav-
Adolf-Werkes der EKD und mit Spenden, vor allem aus Hamburg und Lud-
wigsburg, restauriert worden. Zur gottesdienstlichen Ingebrauchnahme war 
sie mit über hundert Besuchern überfüllt. Auch in Zukunft sollten am Sonn-
tag normalerweise zwei Gottesdienste nach einander stattfinden.

Die Arbeit an den anderen bereits zurückgegebenen Gebäuden im Kirch-
hof war plangemäß weitergegangen. Das frühere Pförtnerhaus war schon re-
stauriert und diente wie geplant vorübergehend zunächst der Epar chie und 
der Moskauer Außenstelle der Bischofskanzlei als Kanzlei. Von den für eine 
schnelle Rückgabe vorgesehenen Gebäudeteilen des früheren Kon sisto rial-
gebäudes war das Erdgeschoss mit Keller von der Firma „Dia film“ bereits zu-
rückgegeben worden, das Obergeschoss musste mit aus Deutsch land zur 
Verfügung gestellten kirchlichen Mitteln zurückgekauft werden. Die Tage 
vor und nach der Einweihung der Kapelle gaben Gelegenheit zu intensiven 
Gesprächen über den Fortgang der Restaurierungsarbeiten und ihre Finanzie-
rung sowie über den Aufbau des Administrativen Zentrums für den Sprengel 
Europäisches Russland. Inzwischen liefen die Verhandlungen mit der Stadt 
um die Rückgabe des gesamten Areals zwischen Kolpatschnij und Starosad-
skij Pereulok. Auch wenn die Grundsatzentscheidung gefallen war, würde es 
noch sehr lange dauern, bis die einzelnen Gebäude tatsächlich übernommen 
werden konnten, weil für die Firmen oder Familien, die sie bisher genutzt 
hatten, neue Unterbringungsmöglichkeiten gefunden werden mussten. Weiter 
war die Renovierung von zwei Wohnungen im ehemaligen Konsistorialge-
bäude, bestimmt für den Bischöflichen Visitator und den Gemeindepastor, 
nötig. Auch diese Vorhaben waren nur mit Hilfe der EKD, des Deutschen 
Nationalkomitees des LWB, des Martin-Luther-Bundes (MLB) und des Gus-
tav-Adolf-Werkes (GAW) zu verwirklichen. Für die Renovierung der miss-
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brauchten Kırchen tellte auch der russische Staat ein1ıge Beıträge Z£UT Ver-
ZUung, die In Oskau WIE In St Petersburg für dıe Grundsanierung
verwendet wurden ““

243 alınıngra
ach der 4sSE unfer Pastor Hans-Werner Erhardt” hat dann zunächst Pastor
Kurt eyver AUS Dresden In diesem aum ewirkt. Anfang Dezember 991
ITral selnen Lhenst als Pastor der Deutschen E.vangelısch-Lutherischen (1e-
meınde In alınıngra (früher Könıigsberg Er Wl VON Bıschofr ara
Kalnıns mıt der Versorgung der GGeme1inde, aber auch der Gruppen 1mM e7IT|
alınıngra: anlässlıch SeINES Antrıttsbesuches In KRıga VO November
hıs Dezember 9091 beauftragt worden. Damıt N VARS die DELKSU nach
elner e1t der Wırren den Lhenst des bısherigen Predigers, Hans- Werner
LErhardt, einen CUl Anfang für dA1ese (je meınde und das geEsamMtE Kalının-
grader (Gieblet Der damals 39-; r1ge Kurt eyver Wl VON der E.vangelısch-

DIie Endgültige Eiınweihung der TITC ach grundlegender Restauration 11L W1e-
der mıt dem gesamlen Kırchenraum konnte Advent OI0S gefelert werden
(vgl 45, 2009, elt 1, IDER nächste a  WIC.  1ge Ere1gn1s tand 25 (Ik-
er O1 / be1 Anwesenheıt des Bundespräsiıdenten der Bundesrepublık Deutsch-
land, rank-Walter Steinmeler, und des Ratsvorsitzenden der EKD, 1Landesbische
IIr Heinrich Bedford-Strohm, dıe Übergabe der Kathedrale In das E1igentum
der Kırche! (Sıehe dazu Steinmelers ede unter http://www.bundespraesident.de/
haredDoccs/Reden/  Irank-Walter- ternmeı1er/Reden/20 J7 ()/ ()2”5-Moskau-
Kathedrale-Kueckgabe.html, Zugriff 11 11 Vegl uch: Marına ('hudenko
„/ICTOPHYCCKAAM GIIDABe/NUIHBOCLD BOCCTAHABJNIHMBaETCaA /..Hıstorische Gerechtigkeit
wıeder hergestellt””, In J ]10TePaHCKHE BeCTHM, NO 11 Ho46pbp 2017, und
„‚ Heute ist SIN besonderer Jag In der Geschichte der Evangelısch-Lutherischen Kır-
che Russlands Wır rhalten dıe Kathedralkırche INs kırchliche E1igentum zurück‘”,
betonte Erzbischof 1eIrıc Brauer be1 seInem Aufbruch röffnung der Teler-
lıchen /eremonıie 25 (I)ktober In der Kathedr:  ırche der hl eITrus und Pau-
Ius ‚Di1e Gläubigen ehren In iıhre Kırche zurück. Und eute wırd dıe athedral-
kırche Serneul In vollständıgem ZU eigenen Haus 1r dıe emeindeglieder und
zugle1c. CIn wichtiges /Zentrum des geistlichen 1Lebens er ] utheraner Uussiands u D D

(Übersetzung: Raılıner
45 FEirhardt gebürtiger Ustpreußbe. 1945 gelangte Verwandten auf der Kurischen

Nehrung. 1946 meldete sıch 1m 1La schenN Klaıpeda/Memel als Erntehelfer ach
Kasachstan ort wurde ansässıg und tand ÄAnschluss 1ne UNSCICT (jJemeılnden.
1989 ehrte ach Kalıniıngrad/Könıigsberg zurück. eın er, seiIne Krankheıt
SOWIE dıe autorıtäre mtsführun; WAlCIH keine Voraussetzungen 1r dıe ‚AaMMNM-
lung der (GGeme1inde, ass Bıschof Kalnıns chnell ach einem ıTahrenen Pastor
Ausschau halten MUSSIE

die neusammlung der evangelisch-lutherischen kirche …  −−−−−−−−−− 203

brauchten Kirchen stellte auch der russische Staat einige Beiträge zur Ver-
fügung, die – in Moskau wie in St. Petersburg – für die Grundsanierung 
verwendet wurden.34

2.4.3 Kaliningrad

Nach der Phase unter Pastor Hans-Werner Erhardt35 hat dann zunächst Pastor 
Kurt Beyer aus Dresden in diesem Raum gewirkt. Anfang Dezember 1991 
trat er seinen Dienst als Pastor der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Ge-
meinde in Kaliningrad (früher: Königsberg) an. Er war von Bischof Harald 
Kalnins mit der Versorgung der Gemeinde, aber auch der Gruppen im Bezirk 
Kaliningrad anlässlich seines Antrittsbesuches in Riga vom 24. November 
bis 7. Dezember 1991 beauftragt worden. Damit setzte die DELKSU nach 
 einer Zeit der Wirren um den Dienst des bisherigen Predigers, Hans-Wer ner 
Erhardt, einen neuen Anfang für diese Gemeinde und das gesamte Ka li nin-
grader Gebiet. Der damals 59-jährige Kurt Beyer war von der Evan gelisch-

 34 Die Endgültige Einweihung der Kirche nach grundlegender Restauration – nun wie-
der mit dem gesamten Kirchenraum – konnte am 1. Advent 2008 gefeiert werden 
(vgl. LD 45, 2009, Heft 1, 20–21). Das nächste wichtige Ereignis fand am 25. Ok-
tober 2017 bei Anwesenheit des Bundespräsidenten der Bundesrepublik Deutsch-
land, Frank-Walter Steinmeier, und des Ratsvorsitzenden der EKD, Landesbischof 
Dr. Heinrich Bedford-Strohm, statt: die Übergabe der Kathedrale in das Eigentum 
der Kirche! (Siehe dazu Steinmeiers Rede unter: http://www.bundespraesident.de/
SharedDocs/Reden/DE/Frank-Walter-Steinmeier/Reden/2017/10/171025-Moskau-
Kathedrale-Rueckgabe.html, Zugriff am 11. 11. 2019). Vgl. auch: Marina Chudenko: 
„Историческая справедливость восстанавливаетса“/„Historische Gerechtigkeit 
wie der hergestellt“, in: Лютеранские Вести, No 11 (207), Ноябрь 2017, 1 und 2: 
„‚Heute ist ein besonderer Tag in der Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Russlands: Wir erhalten die Kathedralkirche ins kirchliche Eigentum zurück‘, – 
betonte Erzbischof Dietrich Brauer bei seinem Aufbruch zur Eröffnung der feier-
lichen Zeremonie am 25. Oktober in der Kathedralkirche der hl. Petrus und Pau-
lus [...]: ‚Die Gläubigen kehren in ihre Kirche zurück. Und heute wird die Kathedral-
kirche erneut in vollständigem Maß zum eigenen Haus für die Gemeindeglieder und 
zugleich ein wichtiges Zentrum des geistlichen Lebens aller Lutheraner Russlands‘“ 
(Übersetzung: Rainer Stahl).

 35 Erhardt war gebürtiger Ostpreuße. 1945 gelangte er zu Verwandten auf der Kurischen 
Nehrung. 1946 meldete er sich im litauischen Klaipėda/Memel als Erntehelfer nach 
Kasachstan. Dort wurde er ansässig und fand Anschluss an eine unserer Gemeinden. 
1989 kehrte er nach Kaliningrad/Königsberg zurück. Sein Alter, seine Krankheit 
sowie die autoritäre Amtsführung waren keine guten Voraussetzungen für die Samm-
lung der Gemeinde, so dass Bischof Kalnins schnell nach einem erfahrenen Pastor 
Ausschau halten musste.
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1 utherischen Landeskırche Sachsens für dA1esen Lhenst freigestellt worden.
I hes Wl das zweıte Mal, dass eın Pfarrer AUS e1lner der Gillie  Ichen der EK  —
aufgrund einer Vereinbarung zwıischen EK und DELKSU dıe Verantwor-
Lung für ıne (jemeılnde der DELKSU übernahm Am Pfiingstsonntag, dem

Junıi 1992, hat Bıschofr ara Kalnıns, assıstilert VON Präsıdent Werner
Radatz, dem Leıiter der Kırchenkanzle1i der „Evangelischen Kırche der Union“

und VON OK  7 Miıchael Mildenberger VOoO Kırchenamt der EK  —
Pastor Kurt eyver als Propst der und des Bezırks alınıngra: eINZE-
hrt Damıt wurde die Konsolidierung der kırchlichen Arbeıt der DELKROÖO
In diesem (Gieblet weıltergeführt, die 1mM Dezember 991 mıt der UÜbernahme
der (je meınde alınıngra durch eyver begonnen hatte In dem se1t 1e2S-
ende USSsSIanNı gehörenden Teı1il des chemalıgen stpreußen lheben siıch
d1eser e1t immer mehr Deutschstämmige AUS den mıttelasıatıschen KRepublı-
ken der rüheren 5SowJjetunion nıeder, darunter auch viele Iutherische C’hr1is-
ten Der seelsorgerliıche Lhenst iıhnen MUSSTE schleunıgst aufgebaut WCI -

den, zumal Miıss1ionare sektiererischer (iemennschaften In diesem (ieblet sehr
aktıv alur 1ne klare kırchliche Struktur notwendig. S1e Wl mıt
d1eser Amtseinführung Urc den Bıschofr der DELKRO In Absprache mi1t
dem Bıschöflichen Vısıtator für das Ekuropäische usslan Siegfried Dr1IN-
CI egeben und VON der EK  — und der EK  — UunfersTIutz worden. Mıiıt über
S00 Teilnehmern viele Menschen AUS der und dem Umland
SOWIE (Jäste AUS Deutschland gekommen, dass der (ijottesdienst In den Hof
VOT der chemalıgen Kreuzkırche verlegt werden MUSSTE Bısher hatten dıe
(ijottesdienste 1mM (jemelındehaus stattgefunden. e teilweıise beschädıigte
1IrC Wl e1lner russıiıschen onthodoxen (jemelnde übertragen worden, dıe
aber UNSCICT (1emeıl1nde einen aum Z£ZUT Mıtbenutzung unentgeltlıc Z£UT Ver-
Zung geste hatte

Am Junıi wurden Bıschofr Harald Kalnıns und ich, W1IE auch Propst
ever, Präsiıdent R adatz und C(OKR Mıildenberger VOoO Leıiter der (iehlets-
regierung, Prof. Dr Jur1) Matotschkın, und der Kulturrefterentin, Irına Kusnet-
ZUWd, empfangen Der Bıschofr sprach dıe S1tuation der csechr starken (jemeılnde
In alınıngra: Cl} dıe noch iImmer über keine eigene (ijottesdienststätte VCI-

fügte und keine R äume für das Pastorat und dıe Kanzleı hatte Es WaAlcCTI £ W

noch eiN1ge alte evangelısche Kırchen und (Geme1ndehäuser 1mM welteren
Stadtgebiet erhalten geblıeben; 1E€ wurden allerdings anderweıtig SCENULZL
Deshalb schlen die ückgabe eilner chemalıgen kırchlichen Immobihe sehr
schwiıer1g jJedenfalls AUS der 1C der eglerung, die e1 wıeder mehr
Engagement AUS Deutschlan: für Neuansıedler deutscher Nationalıtät VOT al-
lem AUS den mittelası1ıatıschen Kepublıken der chemalıgen 5SowJjetunion
mahnte hber 1mM (irundsatz wurden dıe Bedürfnisse der (je meınde 1TICT-
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Lutherischen Landeskirche Sachsens für diesen Dienst freigestellt worden. 
Dies war das zweite Mal, dass ein Pfarrer aus einer der Glied kirchen der EKD 
aufgrund einer Vereinbarung zwischen EKD und DELKSU die Verantwor-
tung für eine Gemeinde der DELKSU übernahm. Am Pfingst sonntag, dem 
7. Juni 1992, hat Bischof Harald Kalnins, assistiert von Präsident Werner 
Radatz, dem Leiter der Kirchenkanzlei der „Evangelischen Kirche der Union“ 
(EKU), und von OKR Michael Mildenberger vom Kirchenamt der EKD 
Pastor Kurt Beyer als Propst der Stadt und des Bezirks Kaliningrad einge-
führt. Damit wurde die Konsolidierung der kirchlichen Arbeit der DELKRO 
in diesem Gebiet weitergeführt, die im Dezember 1991 mit der Übernahme 
der Gemeinde Kaliningrad durch Beyer begonnen hatte. In dem seit Kriegs-
ende zu Russland gehörenden Teil des ehemaligen Ostpreußen ließen sich zu 
dieser Zeit immer mehr Deutschstämmige aus den mittelasiatischen Re pub li-
ken der früheren Sowjetunion nieder, darunter auch viele lutherische Chris-
ten. Der seelsorgerliche Dienst an ihnen musste schleunigst aufgebaut wer-
den, zumal Missionare sektiererischer Gemeinschaften in diesem Gebiet sehr 
aktiv waren. Dafür war eine klare kirchliche Struktur notwendig. Sie war mit 
dieser Amtseinführung durch den Bischof der DELKRO in Absprache mit 
dem Bischöflichen Visitator für das Europäische Russland, Siegfried Sprin-
ger gegeben und von der EKD und der EKU unterstützt worden. Mit über 
500 Teilnehmern waren so viele Menschen aus der Stadt und dem Umland 
sowie Gäste aus Deutschland gekommen, dass der Gottesdienst in den Hof 
vor der ehemaligen Kreuzkirche verlegt werden musste. Bisher hatten die 
Gottesdienste im Gemeindehaus stattgefunden. Die teilweise beschädigte 
Kirche war einer russischen orthodoxen Gemeinde übertragen worden, die 
aber unserer Gemeinde einen Raum zur Mitbenutzung unentgeltlich zur Ver-
fügung gestellt hatte.

Am 6. Juni wurden Bischof Harald Kalnins und ich, wie auch Propst 
Beyer, Präsident Radatz und OKR Mildenberger vom Leiter der Ge biets-
regierung, Prof. Dr. Jurij Matotschkin, und der Kulturreferentin, Irina Kus net-
zowa, empfangen. Der Bischof sprach die Situation der sehr starken Ge mein de 
in Kaliningrad an, die noch immer über keine eigene Gottesdienststätte ver-
fügte und keine Räume für das Pastorat und die Kanzlei hatte. Es waren zwar 
noch einige alte evangelische Kirchen und Gemeindehäuser im weiteren 
Stadt gebiet erhalten geblieben; sie wurden allerdings anderweitig genutzt. 
Deshalb schien die Rückgabe einer ehemaligen kirchlichen Immobilie sehr 
schwierig – jedenfalls aus der Sicht der Regierung, die dabei wieder mehr 
Engagement aus Deutschland für Neuansiedler deutscher Nationalität vor al-
lem aus den mittelasiatischen Republiken der ehemaligen Sowjetunion an-
mahnte. Aber im Grundsatz wurden die Bedürf nisse der Gemeinde aner-
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kannt Es wurde auch daraufhingewlesen, dass 1mM e7IT| die Übertragung der
Rulne der Kırche In Gwarde1iskoje (früher MÜ  ausen) die deutsche Kul-
turgesellschaft „Eintracht“ urz bevorstehe. hese könne 1E Ja nach eilner Re-
novlierung die DELKSU weıtergeben, W ASs aber dann nıcht geschehen 1st

24 K1eW

Bereılts während der Gründungssynode der „Deutschen E, vangelısch-Luthe-
rıschen Kırche der Ukraine“ DELKU) VOoO Januar hıs 7U Tuar
9097 hatten sıch die (je meınde In KIlıew und der 306-] ährıge arrer Dr.1
e1Is AUS der E.vangelıschen Kırche VON Hessen und Nassau arauı verstan-
dıgt, dass e1Is 7U Ende des ahres als Pastor nach K1eW kommen SOllte
Später hat dıe (je meınde OTNZIeE seine Freistellung für die Hauptstadt
der Ukraine ebeten. KICEW 1st Se1It Jahren Partnerstadt VON München Eın
Dekanats-Arbeıitskreis In der bayerıschen Landeshauptstadt, der siıch für d1ıa-
konısche In KICEW insgesamt engaglert, hat dann insbesondere die be-
reıitfs 055 gegründete Deutsche E, vangelısch-Lutherische (ijemelnde In die-
SCT kräftig UunfersTIuiz Auf Inıtı1atıve dieses Arbeıitskreises hın In
Absprache mıt der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern Pfarrer
Hans-Martın Nägelsbach AUS ugsburg für eın halbes Jahr VON Junıi hıs 7U

Anfang Dezember 9097 nach K1eW gekommen, dıe Vakanz hıs 7U

Begınn der Tätigkeıt VON Pastor eIs überbrücken Damıt gab nach
Jahrzehnten wıeder eın geordnetes kırchliches en für die Iutherische (1e-
meılnde In der Dnjeprstadt. eIs hatte auch In der /Zwischenzeıit den Kontakt
mıt K1eW gehalten und kam rechtze1t1g, die Weıihnachtsgottesdienste
feljern. Se1in Kommen 1st VON beıden, unfer sıch zerstrittenen Gruppen der
(ijemelnde und Cg worden. €1i be1 selner Eunführung
UuUrc miıich und Superintendenten Vıktor (iräfenstein 17 Januar 093
vertrefen, ebenso beım Empfang Nachmiuttag. Zum (ijottesdienst und 7U

Empfang WAaAlcCcTI (Jäste AUS anderen Kırchen der gekommen, inshbeson-
dere Bıschofsvikar onafan als Vertreter des Metropolıten VON KICEW und der
dDNZCH Ukraine, Vater adımır (Sabodan) als Vertreter des Patriarchates
In Oskau In der Ukraine SOWIE auch eın Vertreter der Stadtverwaltung VON

KIEW. /u den besonderen ufgaben des CUl Pastors sollte gehören, den
Konflıkt In der (jemeılnde überwınden.

245 W ladıwosto

In W ladıwosto hatte siıch 1ne TUDDE gesammelt, die siıch der Ilutherischen
1IrC zugehörıg sah Das lutherische Kıirchengebäude der Hafenstadt 1mM
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kannt. Es wurde auch darauf hingewiesen, dass im Bezirk die Übertragung der 
Ruine der Kirche in Gwardeiskoje (früher: Mühlhausen) an die deutsche Kul-
turgesellschaft „Eintracht“ kurz bevorstehe. Diese könne sie ja nach einer Re-
novierung an die DELKSU weitergeben, was aber dann nicht geschehen ist.

2.4.4 Kiew

Bereits während der Gründungssynode der „Deutschen Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche der Ukraine“ (DELKU) vom 31. Januar bis zum 2. Februar 
1992 hatten sich die Gemeinde in Kiew und der 36-jährige Pfarrer Dr. Achim 
Reis aus der Evangelischen Kirche von Hessen und Nassau darauf verstän-
digt, dass Reis zum Ende des Jahres als Pastor nach Kiew kommen sollte. 
Später hat die Gemeinde offiziell um seine Freistellung für die Hauptstadt 
der Ukraine gebeten. Kiew ist seit Jahren Partnerstadt von München. Ein 
Dekanats-Arbeitskreis in der bayerischen Landeshauptstadt, der sich für dia-
konische Hilfe in Kiew insgesamt engagiert, hat dann insbesondere die be-
reits 1988 gegründete Deutsche Evangelisch-Lutherische Gemeinde in die-
ser Stadt kräftig unterstützt. Auf Initiative dieses Arbeitskreises hin war in 
Absprache mit der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern Pfarrer em. 
Hans-Martin Nägelsbach aus Augsburg für ein halbes Jahr von Juni bis zum 
Anfang Dezember 1992 nach Kiew gekommen, um die Vakanz bis zum 
Beginn der Tätigkeit von Pastor Reis zu überbrücken. Damit gab es nach 
Jahrzehnten wieder ein geordnetes kirchliches Leben für die lutherische Ge-
meinde in der Dnjeprstadt. Reis hatte auch in der Zwischenzeit den Kontakt 
mit Kiew gehalten und kam rechtzeitig, um die Weihnachtsgottesdienste zu 
feiern. Sein Kommen ist von beiden, unter sich zerstrittenen Gruppen der 
Gemeinde erwartet und begrüßt worden. Beide waren bei seiner Einführung 
durch mich und Superintendenten Viktor Gräfenstein am 17. Januar 1993 
vertreten, ebenso beim Empfang am Nachmittag. Zum Gottesdienst und zum 
Empfang waren Gäste aus anderen Kirchen der Stadt gekommen, insbeson-
dere Bischofsvikar Jonafan als Vertreter des Metropoliten von Kiew und der 
ganzen Ukraine, Vater Wladimir (Sabodan) als Vertreter des Patriarchates 
in Moskau in der Ukraine sowie auch ein Vertreter der Stadtverwaltung von 
Kiew. Zu den besonderen Aufgaben des neuen Pastors sollte es gehören, den 
Konflikt in der Gemeinde zu überwinden.

2.4.5 Wladiwostok

In Wladiwostok hatte sich eine Gruppe gesammelt, die sich der lutherischen 
Kirche zugehörig sah. Das lutherische Kirchengebäude der Hafenstadt im 
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Fernen (J)sten dıente Se1It Jahrzehnten der PazıhıkfNotte als Museum und 1st
außerlich ollkommen erhalten geblıeben; der Museumsdıirektor hatte dıe
ückgabe angeboten. Voraussetzung E1 aber 1ne befriedigende Lösung der
rage nach dem ünftigen Standort des Museums. Der amburger Pastor
Manfred Brockmann auf der 5Synode In msk Maı 9097 nach
W ladıwosto ausgesandt worden und konnte dort dıe TUpPDE einer (1e-
meılnde formieren, die auch nach selner Ahreise 1mM ()ktober (ijottesdienste
mıt Lesepredigten 16 die Verbindung mıt ıhm heßen 1E nıcht abreißen.
ach diesem TIEDNIS fasste Brockmann den Entschluss, für länger nach
W ladıwosto gehen e Voraussetzungen hlerfür MUSSTEN allerdings ETST

eklärt werden. Das 1St 1mM /Zusammenwirken zwıschen der „Nordelbıschen
E.vangelısch-Lutherischen ırche  .“ und der EK  — gelungen. e NE  R
hatte ıhn für zunächst dre1 TE 7U Lhenst In W ladıwosto freigestellt. ıne
Wohnung, dıe auch Pastorat 1St, konnte mıt des amernTıkanıschen S5Spen-
derkreises Prof. Dr (ierhard Krodel und eINESs amburger OÖrderkreises
erworhben werden. Manfred Brockmann 1St dann November 09 Urc
miıich TT mıt 1KOLAUSs Schneıder, dem Superintendenten des pren-
gels Sıbırıen, 1mM GGemeilndegottesdienst In einem gemileteten Saal In SeIn Amt
als Pastor der St.-Paulus-Kırche und zugle1ic als Propst für den Fernen (J)sten
der Russıschen Föderatıon eingeführt worden. Damıt konnte MNSNSCIE 1IrC
wıeder 1ne alte Iradıtiıon anknüpfen, die Verbindung der Hafenstädte
W ladıwosto und Hamburg, aber auch die Arbeiıt einem In der Vergan-
enheıt für die IL 1IrC besonders wichtigen (Irt Der letzte Pastor,
Woldemar Reichwald, Wl 07273 AUS asnO] arsk nach W ladıwosto gekom-
I1LE, XF Dezember 035 wurde verhaftet und 1st 1mM Straflager UMNLSC-
kommen. In der St.-Paulus-Kıirche sollte später 1ne (Giedenktafel für dA1esen
Märtyrer angebracht werden. Für die Junge, aktıve und wachsende (jemelnde
AUS en Bevölkerungsgruppen und Bıldungsschichten wurde die ınfüh-
LUNS des Pastors und Propstes Manfred Brockmann eın est In Dankhbarkeıt
und Freude ”®

Vegl Manftred Brockmann: Wıederauferstehung In Wladıwostok, 49, 2013, eft 1,
12714 Im men der Mıtwırkung be1 den 49  eutsch-Russıschen Kulturtagen”
W ladıwosto V — (I)ktober 2015, dıe In der evangelısch-Ilutherischen Paulus-
kırche stattfanden, wurde der SESCHNECLE l henst VOIN Propst Manitred Brockmann und
dıe wunderbare Restauration der Kırche SAlZ 1ICLH bewusst 1INWEILS VOIN Ralıner
Stahl, JA September
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Fernen Osten diente seit Jahrzehnten der Pazifikflotte als Museum und ist 
 äußerlich vollkommen erhalten geblieben; der Museumsdirektor hatte die 
Rück gabe angeboten. Voraussetzung sei aber eine befriedigende Lösung der 
Frage nach dem künftigen Standort des Museums. Der Hamburger Pas tor 
Manfred Brockmann war auf der Synode in Omsk am 14. Mai 1992 nach 
Wladiwostok ausgesandt worden und konnte dort die Gruppe zu einer Ge-
meinde formieren, die auch nach seiner Abreise im Oktober Gottesdienste 
mit Lesepredigten hielt; die Verbindung mit ihm ließen sie nicht abreißen. 
Nach diesem Erlebnis fasste Brockmann den Entschluss, für länger nach 
Wladiwostok zu gehen. Die Voraussetzungen hierfür mussten allerdings erst 
geklärt werden. Das ist im Zusammenwirken zwischen der „Nordelbischen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche“ (NEK) und der EKD gelungen. Die NEK 
hatte ihn für zunächst drei Jahre zum Dienst in Wladiwostok freige stellt. Eine 
Wohnung, die auch Pastorat ist, konnte mit Hilfe des amerika ni schen Spen-
derkreises um Prof. Dr. Gerhard Krodel und eines Ham burger Förderkreises 
erworben werden. Manfred Brockmann ist dann am 7. November 1993 durch 
mich zusammen mit Nikolaus Schneider, dem Superintendenten des Spren-
gels Sibirien, im Gemeindegottesdienst in einem gemieteten Saal in sein Amt 
als Pastor der St.-Paulus-Kirche und zugleich als Propst für den Fernen Osten 
der Russischen Föderation eingeführt worden. Damit konnte unsere Kirche 
wieder an eine alte Tradition anknüpfen, die Verbindung der Hafenstädte 
Wladiwostok und Hamburg, aber auch die Arbeit an einem in der Ver gan-
genheit für die ganze Kirche besonders wichtigen Ort. Der letzte Pastor, 
Woldemar Reichwald, war 1923 aus Krasnojarsk nach Wla di wostok gekom-
men, am 27. Dezember 1935 wurde er verhaftet und ist im Straflager umge-
kommen. In der St.-Paulus-Kirche sollte später eine Ge denktafel für diesen 
Märtyrer angebracht werden. Für die junge, aktive und wachsende Gemeinde 
aus allen Bevölkerungsgruppen und Bildungsschich ten wurde die Einfüh-
rung des Pastors und Propstes Manfred Brockmann ein Fest in Dankbarkeit 
und Freude.36

 36 Vgl.: Manfred Brockmann: Wiederauferstehung in Wladiwostok, LD 49, 2013, Heft 1, 
12–14. Im Rahmen der Mitwirkung bei den „Deutsch-Russischen Kulturtagen“ in 
Wladiwostok vom 2.–6. Oktober 2015, die in der evangelisch-lutherischen Paulus-
kirche stattfanden, wurde der gesegnete Dienst von Propst Manfred Brockmann und 
die wunderbare Restauration der Kirche ganz neu bewusst (Hinweis von Rainer 
Stahl, 23. September 2017).
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75 onfiikte
e Neusammlung der (je meınden 1st nıcht immer konflı  TE1 geschehen.
Es gab auch genügen: Potential aTuUur. Vor der ()ktoberrevolution hatte dıe
staatskırchliche Einbindung einen ahmen geschaffen, Urc den dauernde
Spaltungen vermıieden wurden. Das, W ASs der Neusammlung C
geben hat, ämlıch dıe 1! werdende Verbindung mi1t der E, vangelıschen
1IrC In Deutschland, MUSSTE auf der anderen NSe1lte auch TODIeEeMEe schaf-
fen Das natürliıch nıcht ara Kalnıns, aber eın Mannn W1IE ich
ehben zunächst eın Fremdlıing. e einen eglückt über die Verbindung
nach dem Westen, die anderen sahen hier (ijefahren für die e1gene Identität.
Relatıv chnell 1ıldete siıch die nalve Vorstellung heraus, dass alles, WAS

AUS Deutschland kam, „11ıberal”, mıt anderen Worten „ungläubig” sel; dıe
Ireue 7U E vangelıum WAare VON den Brüdergeme1inden ewahrt WOOTI-

den Für diese Vorstellungen sınd dann natürlich VOT em Einfüsse AUS

Deutschlan: selhst maßgebend geworden. Ausgewanderte er berichte-
ten den Zurückgebliebenen über dıe relıg1öse S1ıtuation In Deutschland, dıe
mıt iıhren ugen esehen weıtgehend ungläubıig geworden Es Hel die-
SC{ Ausgewanderten ]Ja auch Oft schwer, siıch In die kırchlichen Verhältnisse
In Deutschland eiInNnZuoOrdnen.

2.5.1 Vertrauensbruch UNSCIENS CNgSstiEN Mıtarbeiters

Der erste wirklıch große Konflıkt, den WIT durchzustehen hatten, lässt siıch al-
lerdings nıcht auf d1eses Schema zurückführen Eın wen1g arubDer habe ich
schon welter Ohben angedeutet. Harald Kalnıns hatte selinen anfangs wichtigs-
ten Mıtarbeıiter Pastor OSe aronas VON KRıga nach Leningrad entsandt,
die dortige (je meınde welter sSammeln und strukturieren. OSsSe aronas
hatte damals bereıts einen VON Spannungen gezeichneten Lebenslauf hınter
sich. Er kam AUS Lıtauen, hochbegabt und konnte siıch In vielen prachen
ausdrücken. Und ZuLE Beziehungen Z£ZUT UObrigkeıit unterhielt auch. Er hatte
ursprünglıch ıne qarriere In der RKömisch-Katholischen Kırche VOT siıch,
konvertierte dann aber uUuns Er Wl 0S / und 055 Student der theo-

Wıe WIT 199% AUSN Unterlagen der Hauptabteiulung des Mınıiısteriums 1r Stagaagts-
siıcherhe1lt der DD AL dem Jahre 1984 erfuhren, I1L1USS Baronas während selner
Tätıgkeit als Dolmetscher be1 der Römisch-Katholischen Kırche zumındest NIOT-
matıonen den KGB weıtergegeben en l hese atsacne mel A dıe Ver-
MUuLunNg hervor, ass der VOIN der lettischen 5Synode „Staatsnähe  .. abgewählte
Erzhbischof Meesters und OSe Baronas be1 der Gründung der soOgenannten „Eınen
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2.5 Konflikte

Die Neusammlung der Gemeinden ist nicht immer konfliktfrei geschehen. 
Es gab auch genügend Potential dafür. Vor der Oktoberrevolution hatte die 
staatskirchliche Einbindung einen Rahmen geschaffen, durch den  dauernde 
Spaltungen vermieden wurden. Das, was der Neusammlung Struktur ge-
geben hat, nämlich die enger werdende Verbindung mit der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, musste auf der anderen Seite auch Probleme schaf-
fen. Das betraf natürlich nicht Harald Kalnins, aber ein Mann wie ich war 
eben zunächst ein Fremdling. Die einen waren beglückt über die Verbindung 
nach dem Westen, die anderen sahen hier Gefahren für die eigene Identität. 
Relativ schnell bildete sich die naive Vorstellung heraus, dass alles, was 
aus Deutschland kam, „liberal“, mit anderen Worten „ungläubig“ sei; die 
Treue zum Evangelium wäre nur von den Brüdergemeinden bewahrt wor-
den. Für diese Vorstellungen sind dann natürlich vor allem Einflüsse aus 
Deutschland selbst maßgebend geworden. Ausgewanderte Brüder berichte-
ten den Zurückgebliebenen über die religiöse Situation in Deutschland, die – 
mit ihren Augen gesehen – weitgehend ungläubig geworden war. Es fiel die-
sen Ausgewanderten ja auch oft schwer, sich in die kirchlichen Verhältnisse 
in Deutschland einzuordnen.

2.5.1 Vertrauensbruch unseres engsten Mitarbeiters

Der erste wirklich große Konflikt, den wir durchzustehen hatten, lässt sich al-
lerdings nicht auf dieses Schema zurückführen. Ein wenig darüber habe ich 
schon weiter oben angedeutet. Harald Kalnins hatte seinen anfangs wichtigs-
ten Mitarbeiter Pastor Josef Baronas von Riga nach Leningrad entsandt, um 
die dortige Gemeinde weiter zu sammeln und zu strukturieren. Josef Baronas 
hatte damals bereits einen von Spannungen gezeichneten Lebenslauf hinter 
sich. Er kam aus Litauen, war hochbegabt und konnte sich in vielen Sprachen 
ausdrücken. Und gute Beziehungen zur Obrigkeit unterhielt er auch. Er  hatte 
ursprünglich eine Karriere in der Römisch-Katholischen Kirche vor sich, 
konvertierte dann aber zu uns.37 Er war 1987 und 1988 Student an der theo-

 37 Wie wir 1998 aus Unterlagen der Hauptabteilung XX des Ministeriums für Staats-
sicherheit der DDR aus dem Jahre 1984 erfuhren, muss Baronas während seiner 
Tätigkeit als Dolmetscher bei der Römisch-Katholischen Kirche zumindest Infor-
mationen an den KGB weitergegeben haben. Diese Tatsache rief damals die Ver-
mutung hervor, dass der von der lettischen Synode wegen „Staatsnähe“ abgewählte 
Erzbischof Meesters und Josef Baronas bei der Gründung der sogenannten „Einen 
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logıschen der lettischen Universıtät; dieses tudıum TraC aber
abh Ich lernte ıhn In KRıga In der K anzleı VON Bıschofr Kalnıns kennen. In
Leningrad, das Jetzt wıeder St Petersburg wurde, kamen ıhm ohl Zweıfel,
b der Wıederaufbau der Ilutherischen Kırche unfer ara Kalnıns lücken
würde. SO beschloss e 9 VON siıch AUS 1ne eigene Kırche gründen, die als
Sammelbecken für die entstehenden Iutherischen Kırchen In der 5SowJetunion
diıenen SOllte Wilie e1 vorg1ing, vorstehend schon berichtet worden,
er hier 1IUT noch einNıge grundsätzlıche Bemerkungen diesem tiefgrel1-
tfenden Vertrauensbruch.

Es gelang aronas zunächst, In St Petersburg die (je meınde der St.-Ka-
tharınen-Kırche auf seine NSe1lte ziehen. Auf ÜAıANniııche We1lse entstanden
Stützpunkte der soOgenannten „Einen E, vangelısch-Lutherischen Kırche"“
verschliedenen tellen, zunächst des europäischen Russlands üchtige Junge
Männer schlossen siıch ıhm als Mıtarbeıiter e Beziehungen Z£UT

Obrigkeıit schlenen 1ne rasche Konsolıdierung dieser Kırche Öördern Er
CWAahll auch Fırmen als 5Sponsoren. Wıe schon SESALT, hatte ıhn (J)stern
9091 der emernıtierte lettische Erzbischof Erık Meesters, den seine 1IrC
ehbenfalls nach eningra entsandt hatte, lettische 1 utheraner /A111-

meln, In der t.-Katharınen-Kırche 7U UOberhaupt selner Neugründung
eingesegnet. Man sprach e1 VON elner E1unsetzung INns Amt eINESs Superin-
tendenten; OSe aronas selhst hat seine Einsegnung aber iImmer als B1-
schofsweıhe verstanden. uch Z£ZUT ersten 5Synode der Ukraine In KICEW Wl

angereı1st und hatte sıch einen besonderen alz 1mM (ijottesdienstraum VCI-

schafft /Zeitweise Sal nıcht elbstverständlıch, dass Ende seine
Neugründung scheıterte. FEınen sıcher nıcht unbeachtliıchen Anteıl daran hatte
die mıt der Perestroika einhergehende Wırtschaftskrise In USsSIanı Se1ine
5Sponsoren sahen siıch nıcht mehr In der Lage, ıhn Minanzıell unfers  Zzen

hber letztendlich ausschlaggebend ]Ja doch wohl, dass Bıschofr ara
Kalnıns für dıe (jemeılınden und ehben auch für dıe HCL CWONNCHNCDN Mıtarbeili-
ler überzeugender WAl. /Zur ersten, großen Versammlung der „Wlıedergeburt”
In Oskau, der Jetzt erlaubten Vertretung der Deutschstämmigen In
usslan' wurde nıcht 1IUT ara Kalnıns, sondern auch OSsSe Baronas eIN-
eladen. Und sprach VOT der Versammlung

Im Gegensatz dazu en die EK und der LLW nıe einen / weiıfel dar-
gelassen, dass S1e€ 1IUT die Arbeiıt VON ara Kalnıns anerkennen und

Evangelısch-Lutherischen rche'  .. In Konkurrenz ZULT DELKRO mıt Wıssen der 1m
uftrage des (ieheimdienstes handelten l dies Ist bıs eute weder belegt och bestrit-
en worden.
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logischen Fakultät der lettischen Universität; dieses Studium brach er aber 
ab. Ich lernte ihn in Riga in der Kanzlei von Bischof Kalnins kennen. In 
Leningrad, das jetzt wieder St. Petersburg wurde, kamen ihm wohl Zweifel, 
ob der Wiederaufbau der lutherischen Kirche unter Harald Kalnins glücken 
würde. So beschloss er, von sich aus eine eigene Kirche zu gründen, die als 
Sammelbecken für die entstehenden lutherischen Kirchen in der Sow jetunion 
dienen sollte. Wie er dabei vorging, war vorstehend schon berichtet worden, 
daher hier nur noch einige grundsätzliche Bemerkungen zu diesem tiefgrei-
fenden Vertrauensbruch.

Es gelang Baronas zunächst, in St. Petersburg die Gemeinde der St.-Ka-
tharinen-Kirche auf seine Seite zu ziehen. Auf ähnliche Weise entstanden 
Stütz punkte der sogenannten „Einen Evangelisch-Lutherischen Kirche“ an 
ver schiedenen Stellen, zunächst des europäischen Russlands. Tüchtige  junge 
Männer schlossen sich ihm als Mitarbeiter an. Die guten Beziehungen zur 
Obrigkeit schienen eine rasche Konsolidierung dieser Kirche zu fördern. Er 
gewann auch Firmen als Sponsoren. Wie schon gesagt, hatte ihn an Ostern 
1991 der emeritierte lettische Erzbischof Erik Meesters, den seine Kirche 
eben falls nach Leningrad entsandt hatte, um lettische Lutheraner zu sam-
meln, in der St.-Katharinen-Kirche zum Oberhaupt seiner Neugründung 
 eingesegnet. Man sprach dabei von einer Einsetzung ins Amt eines Superin-
ten denten; Josef Baronas selbst hat seine Einsegnung aber immer als Bi-
schofsweihe verstanden. Auch zur ersten Synode der Ukraine in Kiew war er 
angereist und hatte sich einen besonderen Platz im Gottesdienstraum ver-
schafft. Zeitweise war es gar nicht selbstverständlich, dass am Ende seine 
Neugründung scheiterte. Einen sicher nicht unbeachtlichen Anteil daran hatte 
die mit der Perestroika einhergehende Wirtschaftskrise in Russland: Seine 
Sponsoren sahen sich nicht mehr in der Lage, ihn finanziell zu unterstützen.

Aber letztendlich ausschlaggebend war ja doch wohl, dass Bischof Harald 
Kalnins für die Gemeinden und eben auch für die neu gewonnenen Mitarbei-
ter überzeugender war. Zur ersten, großen Versammlung der „Wiedergeburt“ 
in Moskau, d. h. der jetzt erlaubten Vertretung der Deutschstämmigen in 
Russland, wurde nicht nur Harald Kalnins, sondern auch Josef Baronas ein-
geladen. Und er sprach vor der Versammlung.

Im Gegensatz dazu haben die EKD und der LWB nie einen Zweifel dar-
an gelassen, dass sie nur die Arbeit von Harald Kalnins anerkennen und un-

Evangelisch-Lutherischen Kirche“ in Konkurrenz zur DELKRO mit Wissen oder im 
Auftrage des Geheimdienstes handelten. Dies ist bis heute weder belegt noch bestrit-
ten worden.
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terstutzen In relatıv kurzer e1t en fast alle (je meınden das ager VON

OSsSe aronas verlassen und siıch der werdenden „Evangelisch-Lutherischen
1IrC In USSsSIanNı und anderen Staaten“ (ELKRAS)” angeschlossen. Baro-
TASs selhest 1e In St Petersburg aktıv

Im TE 9095 entschloss sıch dann, OTTeNDar mıt eINEs Stipen-
dıums, der Päpstliıchen Hochschule Gregoriana In RKRom promovıleren.
Er übertrug MI1r vorher dıe Verantwortung für dıe noch be1 ıhm erhblıe-
benen (jeg meınden. Er konnte aber nıcht wIissen, dass auch ich indırekte
Verbindungen Z£UT Gregorlana hatte und über seine Tätigkeıt dort regelmäßig
Informiert wurde. ährend der nächsten TE habe ich getreulıch versucht,
meılne Zusage Joseph Baron W1IE siıch Jetzt nNannte einzuhalten. hber
fast alle Mıtglieder selner restlıchen (je meınden sınd dann doch während
selner Ahbwesenher UNSs übergegangen.” ach selner Rückkehr mıt OÖMmM1-
schem Doktordiplom hat dies verständhicherweıise als Vertrauensbruch C
ertet Er sprach die Erwartung AUS, dass ich ıhn In UNSCICTH (je meınden als
melnen Nachfolger vorstellen SOllte ich damals bereıts Erzbischof
CIC 1IrC Und einen kleinen Kreıis VON Anhängern hat ohl noch 1M-
1L1ICT

25 Weıterer Ahrfall eINEs wichtigen Mıtarbeiıters

Der nächste Konflıkt entzündete siıch In der Ukraine Dort Wl be1 uper-
intendent Vıktor (Giräfenstein das Mısstrauen Iheologen AUS Deutsch-
and gewachsen. Vor em lag 1mM Streıit mi1t Pastor Dr 1mM Re1s, den
ich In dıe Ukraine gebrac hatte und der mi1t Eiınverständnıiıs selner hessen-
nassauıischen He1l1matkırche Lhenst In der Klewer t.-Katharınen-Gemeinde
versah. AalLUurlıc Ordnete Or (iräfenstein auch miıich lıhberaler J1heologıe

Das Tuar 9097 gewä.  c Präsıdium der 5Synode der Deutschen
E.vangelısch-Lutherischen Kırche der Ukraıine DELKU) hat schon Tlen-
denzen geze1gt, die k1genständigkeıit gegenüber der Gesamtkırche be-
OoOnen Im Früh]jahr des arauı folgenden Jahres, 1993, hat dann dıe

„Evangelısch-Lutherische Kırche soweıt regıstriert | In usslanı der kraıne, Ka-
achstan und 1Ltelasıen (und dem sldlıchen auKasus der hen „Evangelisch-Lu-
therische Kırche In Russland und anderen Staaten dıe uflösung der ürzung

Nn1ıe In CeDTrauC. ce1t 1994 und 1999, cse1ıt 2010 „Bund der ELKR
Fur den Kontakt ZULT St -Katharınen-Kırche 1ne gemeinsame Aussprache ZWI1-
schen dem „Kumpf-General-Konsistorium der Fınen Evangelısch-Lutherischen Kır-
che'  .. und Vertretern VOHN ELKRAS, und dem LLW 1m Jahre 1995 ausschlag-
gebend.
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terstützen. In relativ kurzer Zeit haben fast alle Gemeinden das Lager von 
Josef Baronas verlassen und sich der werdenden „Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland und anderen Staaten“ (ELKRAS)38 angeschlossen. Baro-
nas selbst blieb in St. Petersburg aktiv.

Im Jahre 1995 entschloss er sich dann, offenbar mit Hilfe eines Sti pen-
diums, an der Päpstlichen Hochschule Gregoriana in Rom zu  promovieren. 
Er übertrug mir vorher die Verantwortung für die noch bei ihm verblie-
benen Gemeinden. Er konnte aber nicht wissen, dass auch ich indirekte 
Verbindungen zur Gregoriana hatte und über seine Tätigkeit dort regelmäßig 
informiert wurde. Während der nächsten Jahre habe ich getreulich versucht, 
meine Zusage an Joseph Baron – wie er sich jetzt nannte – einzuhalten. Aber 
fast alle Mitglieder seiner restlichen Gemeinden sind dann doch während 
seiner Abwesenheit zu uns übergegangen.39 Nach seiner Rückkehr mit römi-
schem Doktordiplom hat er dies verständlicherweise als Vertrauensbruch ge-
wertet. Er sprach die Erwartung aus, dass ich ihn in unseren Gemeinden als 
meinen Nachfolger vorstellen sollte – ich war damals bereits Erzbischof un-
serer Kirche. Und einen kleinen Kreis von Anhängern hat er wohl noch im-
mer.

2.5.2 Weiterer Abfall eines wichtigen Mitarbeiters

Der nächste Konflikt entzündete sich in der Ukraine. Dort war bei Super-
intendent Viktor Gräfenstein das Misstrauen gegen Theologen aus Deutsch-
land gewachsen. Vor allem lag er im Streit mit Pastor Dr. Achim Reis, den 
ich in die Ukraine gebracht hatte und der mit Einverständnis seiner hessen-
nassauischen Heimatkirche Dienst in der Kiewer St.-Katharinen-Gemeinde 
versah. Natürlich ordnete Viktor Gräfenstein auch mich liberaler Theologie 
zu. Das am 1. Februar 1992 gewählte Präsidium der Synode der Deutschen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche der Ukraine (DELKU) hat schon früh Ten-
denzen gezeigt, die Eigenständigkeit gegenüber der Gesamtkirche zu be-
tonen. Im Frühjahr des darauf folgenden Jahres, 1993, hat es dann die – 

 38 „Evangelisch-Lutherische Kirche [soweit registriert] in Russland, der Ukraine, Ka-
sachstan und Mittelasien (und dem südlichen Kaukasus) oder eben „Evangelisch-Lu-
therische Kirche in Russland und anderen Staaten“ – die Auflösung der Abkürzung 
war so nie in Gebrauch, seit 1994 und 1999, seit 2010 „Bund der ELKRAS“.

 39 Für den Kontakt zur St.-Katharinen-Kirche war eine gemeinsame Aussprache zwi-
schen dem „Rumpf-General-Konsistorium der Einen Evangelisch-Lutherischen Kir-
che“ und Vertretern von ELKRAS, ELKIR und dem LWB im Jahre 1995 ausschlag-
gebend.
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rechtlich 8 nıcht erforderhliche Zustimmung Z£UT revidierten Verfassung
der ELKRAS diesem eıtpunkt verwe1gert und nach der Kegistrierung
d1eser Verfassung DIL. 093 Urc das russische Justizministeriıum
beschlossen, der 5Synode auf e1lner Sondersitzung 1mM Herbst einen eigenen
Verfassungsentwurf vorzulegen, der die Zugehörigkeıit Z£ZUT Gesamtkırche
nıcht mehr nenn uch wurde CL WORCH, dıe Beziehungen Z£ZUT EK einfrieren

lassen und der Mıtgliedschaft 1mM LW e adurch entfstan-
dene Lage 1St auf e1lner Sıtzung des Präsıidiums der 5Synode der VOoO

hıs 11 Jun1i 093 In ()dessa mıt Vertretern der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In Bayern, OK  7 Claus-Jürgen KRoepke und Kırchenrat Nägelsbach,
erortfer! worden. An diesen Gesprächen nahm ich damals auch te1l

Be1l der Ihskussion über die Verfassung der wurden verschle-
dene Begründungen für 1ne angestrebte Loslösung VON der ELKRAÄAS VOI-+-

etiragen. (jJemelınsames Argument des Präsiıdiums W dass Kırchen In der
Ukraıine, die e1lner G(iemennschaft angehören, deren Oberhaupt selinen S1t7
1mM Ausland habe, mi1t Beeinträchtigungen In 1hrem Rechtsstatus und iıhrer
Wırkungsmöglichkeıit rechnen hätten. Daneben wurden VON einzelnen
Mıtgliedern des Präsıiıdiums weıltere egründungen vorgebracht, WIE 7U

e1ispiel, dass siıch die Gesamtkıirche einerseIlits In Belange der Ukraine eIN-
gemischt habe, andererse1lts die Ukraine 1mM 1C gelassen hätte Ferner be-
stünde die efahr, dass über die ELKRAÄAS besonders über das J1heologıische
Sem1ınar westliche 1Derale J1heologıe In dıe Ukraine eindringen könnte;
eshalbh E1 auch dıe Verbindung mıt der EK Oder dem LLW untragbar. ESs
wurde auch heftige Krıtik der S5Synode 1mM kasachıischen Alma-Ata geli
1Ne wirklıche ärung dieser Vorwürtfe Wl nahelıegender We1lse nıcht MOg-
ıch SCWESCN, auch dıe Mehrheıinitsverhältnisse 1mM Präsıdium WaAlcCTI nıcht eIN-
deutig.

Ich tellte In der Ihskussion heraus, dass Überlegungen, welche Kon-
SCUUCHZEN AUS dem /Zertall der rüheren 5SowJjetunion für kırchliche Urganı-
Sat1OnNsSsStrukturen ziehen selen, keine Glaubensfragen erühren würden.
Anders E1 das be1 e1lner auf diese We1lse begründeten Absage den LW
und die EK e konkreft geäußerten Vorwürtfe dıe Kırchenleitung
WIES ich entschlieden zurück. Es tellte siıch heraus, dass beım Präsıidium der
5Synode keine rechte arne1! arubDer bestand, W ASs die EK und der LW
überhaupt selen und dass dıe E, vangelisch-Lutherische Kırche In Bayern ıne
Mıtgliedskirche der EK  — und des LW WAl. uch weıthın unklar, wel-
che die Kırchenleitung der Gesamtkıirche beım au der Partner-
schaft zwıschen der Bayerischen Landeskırche und der Sprengelkırche der
Ukraıine gespielt hatte SO wurde zunächst 1Ne weIltere Prüfung der aufge-
Worfenen Fragen mıt der bayerıschen Partnerkıirche beschlossen
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rechtlich gar nicht erforderliche – Zustimmung zur revidierten Verfassung 
der ELKRAS zu diesem Zeitpunkt verweigert und nach der Registrierung 
dieser Verfassung am 22. April 1993 durch das russische Justizministerium 
beschlossen, der Synode auf einer Sondersitzung im Herbst einen eigenen 
Verfassungsentwurf vorzulegen, der die Zugehörigkeit zur Gesamtkirche 
nicht mehr nennt. Auch wurde erwogen, die Beziehungen zur EKD einfrieren 
zu lassen und der Mitgliedschaft im LWB zu entsagen. Die dadurch entstan-
dene Lage ist auf einer Sitzung des Präsidiums der Synode der DELKU vom 
9. bis 11. Juni 1993 in Odessa mit Vertretern der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Bayern, OKR Claus-Jürgen Roepke und Kirchenrat Nägelsbach, 
erörtert worden. An diesen Gesprächen nahm ich damals auch teil.

Bei der Diskussion über die Verfassung der DELKU wurden verschie-
dene Begründungen für eine angestrebte Loslösung von der ELKRAS vor-
getragen. Gemeinsames Argument des Präsidiums war, dass Kirchen in der 
Ukraine, die einer Gemeinschaft angehören, deren Oberhaupt seinen Sitz 
im Ausland habe, mit Beeinträchtigungen in ihrem Rechtsstatus und ihrer 
Wirkungsmöglichkeit zu rechnen hätten. Daneben wurden von einzelnen 
Mitgliedern des Präsidiums weitere Begründungen vorgebracht, wie zum 
Beispiel, dass sich die Gesamtkirche einerseits in Belange der Ukraine ein-
gemischt habe, andererseits die Ukraine im Stich gelassen hätte. Ferner be-
stünde die Gefahr, dass über die ELKRAS – besonders über das Theologische 
Seminar – westliche liberale Theologie in die Ukraine eindringen könnte; 
deshalb sei auch die Verbindung mit der EKD oder dem LWB untragbar. Es 
wurde auch heftige Kritik an der Synode im kasachischen Alma-Ata geübt. 
Eine wirkliche Klärung dieser Vorwürfe war naheliegender Weise nicht mög-
lich gewesen; auch die Mehrheitsverhältnisse im Präsidium waren nicht ein-
deutig.

Ich stellte in der Diskussion heraus, dass Überlegungen, welche Kon-
sequenzen aus dem Zerfall der früheren Sowjetunion für kirchliche Organi-
sationsstrukturen zu ziehen seien, keine Glaubensfragen berühren würden. 
Anders sei das bei einer auf diese Weise begründeten Absage an den LWB 
und die EKD. Die konkret geäußerten Vorwürfe gegen die Kirchenleitung 
wies ich entschieden zurück. Es stellte sich heraus, dass beim Präsidium der 
Synode keine rechte Klarheit darüber bestand, was die EKD und der LWB 
überhaupt seien und dass die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern eine 
Mitgliedskirche der EKD und des LWB war. Auch war weithin unklar, wel-
che Rolle die Kirchenleitung der Gesamtkirche beim Aufbau der Partner-
schaft zwischen der Bayerischen Landeskirche und der Sprengelkirche der 
Ukraine gespielt hatte. So wurde zunächst eine weitere Prüfung der aufge-
worfenen Fragen mit Hilfe der bayerischen Partnerkirche beschlossen.
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Der Konflıkt üUhrte schheßlich aber dazu, dass siıch Or (iräfenstein
aktısch VON UNSs Trenntfe und e1gene (1g meıl1nden SsSammelte. uch d1eser Streit
1st Nnıe ehoben worden, auch nıcht Urc die Auswanderung (iräfensteins
nach Deutschlan: hber hat den welteren au der ottlob
aum behindert “

Es 1St hier einzufügen, dass N1ıe gelungen lst, dıe eigentlich wichtige
1IrC SamMl (ijemelnde In unfer 1hrem rediger Emmerich mi1t eIN-
zubeziehen. Ich habe gchört, dass Jetzt Aussıcht besteht, dass auch dA1ese
1IrC UNSs zurückgegeben WIT| Man WIT| e1 ohl auch berücksich-
tigen mussen, dass das (ieblet der Ukraine In selner heutigen Orm das
rgebn1s des / weıten eltkrieges SCWESCH 1st /Zu den ungarısch-refOr-

Als Nachfolger VOIN Bıschof land pahlınger (Nachfolger VOHN Bıschof IIr Edmund
atz), der cse1ıt ()ktober 2009 In der kraıne DIienst hat, wurde Pfarrer Serge]
Maschewski]/Serge Maschewskı AL Dnipropetrowsk gewählt. SeIne Amtseinfuh-
LULLE erfolgte 15 TUar 2014 In ()dessa Seither ist ber tiefgreiıfenden
Konfllıkten NNeT! der 1IrC gekommen, be1 denen uch uns  te ber-
erılfen und Sal „Exkommunikatıiıonen" seltens des 1SCNOTS gekommen ist. 1 Jes-
halb gehören viele (jJemMeıInden Nn1ıC mehr ZULT Be1ispielhaft SC1 auftf das In-
(erVIewW mıt arIrer Alexander (ITOSS 1m Freundesbrie 17 des Martın-1L . uther- Vereins
Bayern V September O1 / hingewliesen: „Zwel Drittel der Pfarrer und Lhakone
sınd N1IC mehr 1m Dıienst, we1l ıhnen der LDienst VOHN Bıschof Maschewskı verwehrt
wurde. Selbst WE d1eser TAaum ırgendwann Vorüber Ist, WIT ange eıt
dauern, bıs dıe unden heilen.” In den leidvollen ahren ıldeten dıe Ausgeschlos-

1Ne Arbeitsgemeinschaft und gründeten einen Mıssıionsbund. Mıt anwaltlıcher
entdeckten S1E., ass S1C als (jemeılınden iImmer och 1 staatlıchen Kegıister

der Kırche geführt wurden. a! hatten S1C einen satzungsgemäßen und SESCIZ-
lıchen Anspruch auf /Zulassung und e1lnahme der 5Synode. S1e erschlenen alle
be1 der 5Synode (I)ktober 2018, ergriffen mıt iıhrer weıt mehr als das uorum
umfassenden Sahl dıe Inıtıatıve und hıelten dıe 5Synode abh aVIO Shvarts, Pfarrer In
Charkıw, wurde zu Bıschöflichen Vısıtator gewählt und Dezember 2018 In
Kıew In Sein Amlt eingeführt. FKın spater wurde AaVIO Shvarts ann zu Bıschof
gewählt und eingeführt, doch Maschewskı 11 NnıC nachgeben und hält das
kırchliche Eigentum In ()dessa besetzt Vegl 55, 2019, eft 1, 3—8, und elt 3,
21

41 ach der Ännex1on der Kepublık Krım und ıhrem Beıtrıtt In dıe Russıschen Födera-
107n 1m 2014 UusSsStieN sıch dıe kleinen (1JemMeInden dort e1m Russıiıschen Staat
1ICLH regıistrıeren lassen und gehören (jemenlınscha der Evangelısch-Lutherischen
1IrC Europäisches uUussianı Belastbare Informationen ber dıe S1ıtuation der
TUppe und TITC In g1bt NnıC Beıl einem Besuch 1m Maı 2011 wurde
dıe alte S1ıtuation vorgefunden, ach der dıe 1IrC VOIN Herrn Emmerich geleitet
WIT und keine Beziehung den anderen (jemeılınden hat. er Martın-1L.uther- Verein
Bayern UuntersC(uCz! d1ese (jJemMeıInden besonders, VOT em uch den l henst des VOHN

Erzhbischof 1eIrıc Brauer 1m 2016 ordınıerten Pfarrers Serge] Matjukh, der 1r
alle (jemeılınden autf der Krım zuständ1ıg ist.
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Der Konflikt führte schließlich aber dazu, dass sich Viktor Gräfenstein 
faktisch von uns trennte und eigene Gemeinden sammelte. Auch dieser Streit 
ist nie behoben worden, auch nicht durch die Auswanderung Gräfensteins 
nach Deutschland. Aber er hat den weiteren Aufbau der DELKU gottlob 
kaum behindert.40

Es ist hier einzufügen, dass es nie gelungen ist, die eigentlich wich tige 
Kirche samt Gemeinde in Jalta unter ihrem Prediger Emmerich mit ein-
zubeziehen. Ich habe gehört, dass jetzt Aussicht besteht, dass auch diese 
Kirche uns zurückgegeben wird. Man wird dabei wohl auch berücksich-
tigen müssen, dass das Gebiet der Ukraine in seiner heutigen Form das 
Ergebnis des Zweiten Weltkrieges gewesen ist.41 Zu den ungarisch-refor-

 40 Als Nachfolger von Bischof Uland Spahlinger (Nachfolger von Bischof Dr. Edmund 
Ratz), der seit Oktober 2009 in der Ukraine Dienst getan hat, wurde Pfarrer Sergej 
Maschewskij/Serge Maschewski aus Dnipropetrowsk gewählt. Seine Amtseinfüh-
rung erfolgte am 15. Februar 2014 in Odessa. Seither ist es aber zu tiefgreifenden 
Konflikten innerhalb der Kirche gekommen, bei denen es auch zu unstatthaften Über-
griffen und sogar „Exkommunikationen“ seitens des Bischofs gekommen ist. Des-
halb gehören viele Gemeinden nicht mehr zur DELKU. Beispielhaft sei auf das In-
terview mit Pfarrer Alexander Gross im Freundesbrief 17 des Martin-Luther-Vereins 
Bayern vom September 2017 hingewiesen: „Zwei Drittel der Pfarrer und Diakone 
sind nicht mehr im Dienst, weil ihnen der Dienst von Bischof Maschewski verwehrt 
wurde. Selbst wenn dieser Albtraum irgendwann vorüber ist, wird es lange Zeit 
 dauern, bis die Wunden heilen.“ In den leidvollen Jahren bildeten die Ausgeschlos-
senen eine Arbeitsgemeinschaft und gründeten einen Missionsbund. Mit anwaltlicher 
Hilfe entdeckten sie, dass sie als Gemeinden immer noch beim staatlichen Register 
der Kirche geführt wurden. Damit hatten sie einen satzungsgemäßen und gesetz-
lichen Anspruch auf Zulassung zur und Teilnahme an der Synode. Sie erschienen alle 
bei der Synode am 9. Oktober 2018, ergriffen mit ihrer weit mehr als das Quorum 
umfassenden Zahl die Initiative und hielten die Synode ab. Pavlo Shvarts, Pfarrer in 
Charkiw, wurde zum Bischöflichen Visitator gewählt und am 1. Dezember 2018 in 
Kiew in sein Amt eingeführt. Ein Jahr später wurde Pavlo Shvarts dann zum Bischof 
gewählt und eingeführt, doch Maschewski will nicht nachgeben und hält v. a. das 
kirchliche Eigentum in Odessa besetzt. Vgl. LD 55, 2019, Heft 1, 3–8, und Heft 3, 
21 f.

 41 Nach der Annexion der Republik Krim und ihrem Beitritt in die Russischen Födera-
tion im Jahr 2014 mussten sich die kleinen Gemeinden dort beim Russischen Staat 
neu registrieren lassen und gehören zu Gemeinschaft der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Europäisches Russland. Belastbare Informationen über die Situation der 
Gruppe und Kirche in Jalta gibt es nicht. Bei einem Besuch im Mai 2011 wurde 
die alte Situation vorgefunden, nach der die Kirche von Herrn Emmerich geleitet 
wird und keine Beziehung zu den anderen Gemeinden hat. Der Martin-Luther-Verein 
Bayern unterstützt diese Gemeinden besonders, vor allem auch den Dienst des von 
Erzbischof Dietrich  Brauer im Jahr 2016 ordinierten Pfarrers Sergej Matjukh, der für 
alle Gemeinden auf der Krim zuständig ist.
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mierten (je meınden In der chemalıgen arpato-Ukraine habe ich Nnıe teste
Beziehungen aufbauen können, und 1st MIr auch nıcht gelungen, die pOol-
nıschen Lutheraner, die 1mM chemalıgen Galızıen zurückgeblıeben WAaLCT, mıt
UNSCICT! (jemelnden In Kontakt bringen.
253 Häufge innergemeıindlıche ONTMKTIE

In Umbruchszeıiten 1St ehben nıcht ungewöhnlıich, dass Auselinan-
dersetzungen über den rechten Weg In die /Zukunft Oder dl Spaltungen
kommt Das 1St die Erfahrung auch der Russischen rthodoxen Kırche In
USSIanNnı und In der Ukraiıne Le1ider sınd auch WIT davon nıcht verschont C
l1ehben

In vielen (jeg meınden ergaben siıch ONTKTE adurch, dass MNSNSCIE 1IrC
iIimmer als .„„.deutsch“ gegolten hatte, Jetzt aber In den /Zeıten des Umbruchs
auch Menschen anderer natıonaler Herkunft, VOT em Russen, den An-
chluss die (jeg meınden suchten. Damıt entstand mancherortts eın Problem
mıt der eigenen Identıität. Übrigens gab sOölche TODIEME der Identihz1e-
LUNS und Benennung auch be1 vielen GGemeı1inden, die siıch ursprünglıch als
„„deutsch‘ bezeichnet hatten und dıe dann ohne diesen ezug auf dıe natıo0-
nale erkKun auskamen.
e große Aufgabe, dıe tapferen (je meınden brüderschafthlicher Iradıtion

und dıe ]Jungen (jemelınden VOT em In den tädten TTT halten, 1st
aber geblieben. Nüchtern betrachtet, en gerade dıe großen Entfernungen
zwıischen alınıngra und W ladıwosto diese Aufgabe auch erleichtert.

ONTKTIE anderer Art rachen In den wıeder egründeten, ]Jungen TOl3-
stadtgemeılnden WIE St Petersburg, KICEW und 1mM e7IT| alınıngra: auf.
Das SCHANelle Wachstum der GGemeı1inden, ohl auch beschleunı Urc den
Lhenst VON Pastoren AUS Deutschland, hat immer wıeder Spannungen ZWI1-
schen den JIrägern des Neuanfanges der ersten und den vielen hınzu-
gekommenen emeıindeglıedern aufkommen lassen. Verdächtigungen über
den Mıssbrauch VON aC Oder humanıtärer Oder Verstrickungen In
tfatale Strukturen der Vergangenheıt, WI1IE den Gieheimdienst K GB Oder
der Gegenwart, die Mahfıa, spielten ehbenftfalls 1Ne

Es Wl auch zunächst schwer klarzumachen, dass eın 5Synodalpräsident
nıcht Kıirchenpräsiıden ist E.benfalls schwer verständlıch machen,
dass der Lhenst In Gemendekirchenrat Oder S5Synode ehrenamtlıch 1st und
nıcht 7U hauptamtlıchen Beruf werden konnte Oder dass mi1t der Tätigkeıt
irgendeıine ergütung zusammenhıiıng. Auf der ene der (je meınde tellte
ETST die 9097 novelherte Verfassung klar, dass auch der Pastor Vorsıiıtzender
des (Gemelnindekıirchenrates SeIn annn Entscheiden: e 9 euthnc
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mierten Gemeinden in der ehemaligen Karpato-Ukraine habe ich nie feste 
Beziehungen aufbauen können, und es ist mir auch nicht gelungen, die pol-
nischen Lutheraner, die im ehemaligen Galizien zurückgeblieben waren, mit 
unseren Gemeinden in Kontakt zu bringen.

2.5.3 Häufige innergemeindliche Konflikte

In Umbruchszeiten ist es eben nicht ungewöhnlich, dass es zu Aus ein an-
dersetzungen über den rechten Weg in die Zukunft oder gar zu Spaltungen 
kommt. Das ist die Erfahrung auch der Russischen Orthodoxen Kirche in 
Russland und in der Ukraine. Leider sind auch wir davon nicht verschont ge-
blieben.

In vielen Gemeinden ergaben sich Konflikte dadurch, dass unsere Kirche 
immer als „deutsch“ gegolten hatte, jetzt aber in den Zeiten des Umbruchs 
auch Menschen anderer nationaler Herkunft, vor allem Russen, den An-
schluss an die Gemeinden suchten. Damit entstand mancherorts ein Problem 
mit der eigenen Identität. Übrigens gab es solche Probleme der Identifizie-
rung und Benennung auch bei vielen Gemeinden, die sich ur sprünglich als 
„deutsch“ bezeichnet hatten und die dann ohne diesen Bezug auf die natio-
nale Herkunft auskamen.

Die große Aufgabe, die tapferen Gemeinden brüderschaftlicher Tradition 
und die jungen Gemeinden vor allem in den Städten zusammen zu halten, ist 
aber geblieben. Nüchtern betrachtet, haben gerade die großen Entfernungen 
zwischen Kaliningrad und Wladiwostok diese Aufgabe auch erleichtert. 

Konflikte anderer Art brachen in den wieder begründeten, jungen Groß-
stadtgemeinden wie St. Petersburg, Kiew und im Bezirk Kaliningrad auf. 
Das schnelle Wachstum der Gemeinden, wohl auch beschleunigt durch den 
Dienst von Pastoren aus Deutschland, hat immer wieder Spannungen zwi-
schen den Trägern des Neuanfanges der ersten Stunde und den vielen hinzu-
gekommenen Gemeindegliedern aufkommen lassen. Verdächtigungen über 
den Missbrauch von Macht oder humanitärer Hilfe oder Verstrickungen in 
fatale Strukturen der Vergangenheit, wie z. B. den Geheimdienst KGB oder 
der Gegenwart, d. h. die Mafia, spielten ebenfalls eine Rolle.

Es war auch zunächst schwer klarzumachen, dass ein Synodalpräsident 
nicht Kirchenpräsident ist. Ebenfalls war schwer verständlich zu machen, 
dass der Dienst in Gemeindekirchenrat oder Synode ehrenamtlich ist und 
nicht zum hauptamtlichen Beruf werden konnte oder dass mit der Tätigkeit 
irgendeine Vergütung zusammenhing. Auf der Ebene der Gemeinde stellte 
erst die 1992 novellierte Verfassung klar, dass auch der Pastor Vorsitzender 
des Gemeindekirchenrates sein kann. Entscheidend war es, deutlich zu ma-
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chen dass kırchliche Verantwortung eın Machtkampf au  n WCI -

den darf In den genannten Giebhleten sınd diese Krisen auTe der TE
093 und 9094 ohl weıtgehend überwunden worden Oder jedenfalls
rückgetreten Dennoch en diese Konflikte dem (jemelındeaufbau OlOS-
] geschadet

Schwieriger und tef greifender die 5Spannungen dıe das Ver-
hältnıs der Iradıtıiıon der Brüdergeme1inden den CUl Strukturen des
kırchlichen Wiıederaufbaus und den Lebensformen der JUDNDSCH (jemelnden
VOT em den tädten aufbrachen Der Neuanfang und die Neustrukturie-
LUNS UNSCICT Kırche vollzogen siıch als ammiung VON (jeg meınden ESs gab
aber VON Anfang (jemeılınden dıe skeptisch gegenüber den 5 ynoden den
kKegıionen UNSCICT Kırche überhaupt gegenüber diesem Neuaufbau tch-
lıcher trukturen S1e en dann ehben 5 ynoden zunächst nıcht be-
chıickt das gab 1bırıen Kasachstan und Kırg1isien e /Zukunft such-
ten die (je meınden der enNnrza dann doch Urc den Kontakt UNSCICT

1IrC VOT em VOT dem Hıntergrund der starken Auswanderungsbe-
WCRUNG
e TUN! für solche Zurüc  altung manchen Brüdergeme1inden

1CcH der ege. mehrschichtig. Man wırd davon ausgehen können, dass die
orge VOT 1NIC) Uberfremdung und die Entwertung der GCISCHCH Iradıtion VCI-

breıitet S1e wurde Oft Urc Berichte über scchliımme kırchliche /Zustände
Deutschlan: SESTELZEIT Pastoren AUS Deutschlan: das J1heologıische

Sem1inar UNSCICT Kırche galten dann als Einbruchsstellen für 111C tfremde und
letztlich ungläubiıge .„hıberale Iheologıe (Ikumene erschlien als Stichwort
für RKelig1ionsmischere1 WENNn nıcht SOa für noch Schlımmeres e Trd1-
natıon VON Frauen galt als „Feminısmus" Der Strenge Sıttenkodex der Brü-
dergemelinden nıcht rauchen nıcht trinken nıcht TLANZeEnN keiıne eilnahme

kulturellen Veranstaltungen WIC Konzerten Oder ] heater der besondere
Frömmıigkeıtsstil der den Gläubigen der e1t der Verfolgung erkennbar
machte das es Pastoren AUS Deutschland und der ege. auch den
JUNSCH Stadtgemeinden TEM! Und ehben dies machte SIC für manche er
und Schwestern verkappten Ungläubigen eAbwehrhaltung WEST-
1C Uberfremdung, die der russıischen Gesellschaft gleich nach der
HNUNS wıeder anwuchs tand hler C111 kırchlhiches Gegenstück Ihese Konflıkte

besonders stark der Ukraine wurde 1IC entscheidenden
Aufgabe für dıe /Zukunft UNSCICT 1IrC ewImrken dass siıch die Iradıtion
der Brüdergeme1inden und dıe Frömmigkeıt den JUNSCH Stadtgemeinden
wechselseıtig respektierten

Im Wolgagebiet und anderen kKegıionen hat WIC schon gEeSsagt
den einzelnen (jeg meınden der e1t die ()ktoberrevolution herum äuflg
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chen, dass um kirchliche Verantwortung kein Machtkampf ausgetragen wer-
den darf. In den genannten Gebieten sind diese Krisen im Laufe der Jahre 
1993 und 1994 wohl weitgehend überwunden worden oder jedenfalls zu-
rückgetreten. Dennoch haben diese Konflikte dem Gemeindeaufbau kolos-
sal geschadet.

Schwieriger und tief greifender waren die Spannungen, die um das Ver-
hältnis der Tradition der Brüdergemeinden zu den neuen Strukturen des 
 kirchlichen Wiederaufbaus und den Lebensformen der jungen Gemeinden, 
vor allem in den Städten, aufbrachen. Der Neuanfang und die Neustrukturie-
rung unserer Kirche vollzogen sich als Sammlung von Gemeinden. Es gab 
aber von Anfang an Gemeinden, die skeptisch gegenüber den Synoden in den 
Regionen unserer Kirche, überhaupt gegenüber diesem Neuaufbau kirch-
li cher Struk turen waren. Sie haben dann eben Synoden zunächst nicht be-
schickt; das gab es in Sibirien, Kasachstan und Kirgisien. Die Zukunft such-
ten die Gemeinden in der Mehrzahl dann doch durch den Kontakt zu unserer 
Kirche – vor allem vor dem Hintergrund der starken Auswanderungs be-
wegung.

Die Gründe für solche Zurückhaltung in manchen Brüdergemeinden wa-
ren in der Regel mehrschichtig. Man wird davon ausgehen können, dass die 
Sorge vor einer Überfremdung und die Entwertung der eigenen Tradi tion ver-
breitet war. Sie wurde oft durch Berichte über schlimme kirchliche Zustände 
in Deutschland gesteigert. Pastoren aus Deutschland sowie das Theologische 
Seminar unserer Kirche galten dann als Einbruchsstellen für eine fremde und 
letztlich ungläubige „liberale“ Theologie. Ökumene erschien als Stichwort 
für Religionsmischerei, wenn nicht sogar für noch Schlimmeres. Die Or di-
nation von Frauen galt als „Feminismus“. Der  strenge Sittenkodex der Brü-
dergemeinden – nicht rauchen, nicht trinken, nicht tanzen, keine Teilnahme 
an kulturellen Veranstaltungen wie Konzerten oder Theater –, der besondere 
Frömmigkeitsstil, der den Gläubigen in der Zeit der Verfolgung erkennbar 
machte, das alles war Pastoren aus Deutschland und in der Regel auch den 
jungen Stadtgemeinden fremd. Und eben dies machte sie für manche Brüder 
und Schwestern zu verkappten Ungläubigen. Die Abwehrhaltung gegen west-
liche Überfremdung, die in der russischen Gesellschaft gleich nach der Öff-
nung wieder anwuchs, fand hier ein kirchliches Gegenstück. Diese Kon flikte 
waren besonders stark in der Ukraine, es wurde zu einer entscheidenden 
Aufgabe für die Zukunft unserer Kirche zu bewirken, dass sich die Tradition 
der Brüdergemeinden und die Frömmigkeit in den jungen Stadtgemeinden 
wechselseitig respektierten.

Im Wolgagebiet und in anderen Regionen hat es – wie schon gesagt – in 
den einzelnen Gemeinden in der Zeit um die Oktoberrevolution herum häufig 
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1Ne oppelte Iradıtiıon egeben, dıe 1111A0 als die kırchliche und die ruder-
SCHA  1C bezeichnet hat Ahnliches trıfft 1111A0 ]Ja auch In anderen LÄändern
. besonders In VOoO Pietismus gepragten Giebleten. Das 1St nıcht gemeınt,
WENNn hier VON verschliedenen Iradıtiıonen gesprochen WwIrd Denn 1st Ja C
rade dıe ıfahrung UNSCICT Kırche, dass dıe Iradıtiıon der Brüdergemeinden
Z£ZUT tragenden (iestalt der Kırche geworden WAdl, In den Jahren, als die „„1N-
stitutionahsıierte"“ kırchliche Iradıtiıon nıcht mehr gab Umgekehrt MUSSTEN

Jetzt vielen Urten, In vielen (je meınden Menschen ers1 In 1hr Christsein
hiıneinwachsen. S1e hatten siıch eIwa auf iıhr Iutherisches Erbe 1IUT als LE lement
der rüheren deutschen In USSIanNı besonnen. Es gab viele getaufte
Chrısten, dıe dl nıcht erkannten, dass „Chriıst seiln“ 1Ne das en prägende
Entscheidung ist

Von unterschliedlichen kırchlichen Iradıtiıonen sprechen, OIdUs,
dass ekehrung als Entscheidung für den (Gilauben und für das en AUS

dem (ilauben verschliedene Frömmi1gkeıtsformen und unterschiedliche Le-
benspraktiken VOoO E vangelıum her nach siıch ziehen annn e Einheılt

1IrC fußbt In Gilauben und TE auf der eiılıgen chrıft, W1IE auch
In der TAaAMDE er UNSCICT Verfassungen genannt WITd. Olcher (Gilaube C
chieht nıcht 1mM opfe und mi1t Worten, sondern durchdringt und
das IL en hber wirkt nıcht ıne für alle Gläubigen rund dıe
Erde gemeinsame Lebensordnung. Dass daraus Konflikte entstehen können,
schreıibht schon der Apostel Paulus Röm a_1a Kor 0,23—33) Wech-
selse1t1iges Kespektieren gegense1lt1ge Rücksichtnahme (HAUS Das galt
nıcht 1IUT einst für dıe R ömer Oder die Korinther, sondern gilt SCHAUSO auch
für MISCIEC Kırche S1e brauchte die miısSs1ONaAarısche Weltoffenhe1: der wıeder
gegründeten, ]Jungen GGemeıinden, aber 1E brauchte auch die ewahrte Ireue
und Entschliedenheit der Brüdergemeı1inden.
25 Der Konflıkt In UNSCICT St Petersburger (1emeıl1nde Anfang 093

In der Deutschen E, vangeliısch-Lutherischen (je meınde In St Petersburg
schon Ende des ahres 9097 einem Konflıkt zwıischen dem (jeg melınde-

kırchenrat, weıtgehend den „.Gründern“ der (je meınde den bereıts i
wähnten Andreas Büttner, “ und dem Pastor, Propst ran Lotichius, gekom-
11 e TUN:! für dA1esen Konflıkt sıcher vielschichtig, hıngen aber
letztlich doch damıt ZUSdIMNINELL, dass keinem gemeinsamen Konzept
nach dem schnellen Wachstum der (ijemelnde 1mM Jahre 9097 gekommen 1st

Dazu gehörten uch Vıktor ınter und W ladıslaw eICNeEN! SOWIE ] arıssa Bartsch
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eine doppelte Tradition gegeben, die man als die kirch liche und die brüder-
schaftliche bezeichnet hat. Ähnliches trifft man ja auch in anderen Ländern 
an, besonders in vom Pietismus geprägten Gebieten. Das ist nicht gemeint, 
wenn hier von verschiedenen Traditionen gesprochen wird. Denn es ist ja ge-
rade die Erfahrung unserer Kir che, dass die Tradition der Brüdergemeinden 
zur tragenden Gestalt der Kirche geworden war, in den Jahren, als es die „in-
stitutionalisierte“ kirchliche Tradition nicht mehr gab. Umgekehrt mussten 
jetzt an vielen Orten, in vielen Gemein den Menschen erst in ihr Christsein 
hineinwachsen. Sie hatten sich etwa auf ihr lutherisches Erbe nur als Element 
der früheren deutschen Kultur in Russland besonnen. Es gab viele getaufte 
Christen, die gar nicht erkannten, dass „Christ sein“ eine das Leben prä gende 
Entscheidung ist.

Von unterschiedlichen kirchlichen Traditionen zu sprechen, setzt voraus, 
dass Bekehrung als Entscheidung für den Glauben und für das Leben aus 
dem Glauben verschiedene Frömmigkeitsformen und unterschiedliche Le-
bens praktiken vom Evangelium her nach sich ziehen kann. Die Einheit un-
serer Kirche fußt in Glauben und Lehre auf der Heiligen Schrift, wie es auch 
in der Präambel aller unserer Verfassungen genannt wird. Solcher Glaube ge-
schieht nicht nur im Kopfe und mit Worten, sondern durchdringt und prägt 
das ganze Leben. Aber es wirkt nicht eine für alle Gläubigen rund um die 
Erde gemeinsame Lebensordnung. Dass daraus Konflikte entstehen können, 
schreibt schon der Apostel Paulus (Röm 14,1–13; l Kor 10,23–33). Wech-
selseitiges Respektieren setzt gegenseitige Rücksichtnahme voraus. Das galt 
nicht nur einst für die Römer oder die Korinther, sondern es gilt genauso auch 
für unsere Kirche. Sie brauchte die missionarische Weltoffenheit der wieder 
gegründeten, jungen Gemeinden, aber sie brauchte auch die bewahrte Treue 
und Entschiedenheit der Brüdergemeinden.

2.5.4 Der Konflikt in unserer St. Petersburger Gemeinde Anfang 1993

In der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Gemeinde in St. Petersburg war 
es schon Ende des Jahres 1992 zu einem Konflikt zwischen dem Ge mein de-
kirchenrat, weitgehend den „Gründern“ der Gemeinde um den bereits er-
wähnten Andreas Büttner,42 und dem Pastor, Propst Frank Lotichius, gekom-
men. Die Gründe für diesen Konflikt waren sicher vielschichtig, hingen aber 
letztlich doch damit zusammen, dass es zu keinem gemeinsamen Konzept 
nach dem schnellen Wachstum der Gemeinde im Jahre 1992 gekommen ist. 

 42 Dazu gehörten auch Viktor Winter und Wladislaw Reichert sowie Larissa Bartsch.
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Der erdac auf unsachgemäße Verwendung VON humanıtärer und
(ieldern AUS Deutschland kam hinzu. Dem Pastor wurde vorgeworfen, dass
siıch Urc seine Arbeiıt dıe ursprünglıche (ijestalt und Zielsetzung der (1e-
meı1nde, WI1IE 1E€ den (iründern vorgeschwebt hatte, verändert habe Man
meınte, alle Verantwortung 1ege beım Giemendekirchenrat und dessen VOT-
Ssıtzenden Büttner:; dem habe sıch der Pastor ügen, SONS könne gchen
Demgegenüber torderten dıe (ijetauften und Konfhirmierten Mıtspracherechte
und verwe1igerten auf elner sıch VON Giemendekirchenrat und Pastor C
meiınsam ordnungsgemäß für den 10 Januar 093 einhberufenen und eshalb
legıtımen Gemeindeversammlung dem Bericht des Giemendekıirchenrates
die Zustimmung und der Finanz-Revisionskommi1ission die Entlastung. E1ıner
TICL gewählten Revisiıonskommıissıon, In der Vertreter beıider NSeliten Vertrefen
n’ verweigerte dann der alte Gemelindekıirchenrat den Zugang den
Unterlagen einschheßlich des (jemelindeverzeichnısses und die Herausgabe
des Slegels Auf d1eser Versammlung wurde klar, dass AUS dem Konflıkt längst
eın Streıit zwıischen dem Giemelnindekıirchenrat und der (1emeıl1nde geworden
WAl. Der Giemelindekıirchenrat torderte VON Bıschofr Kalnıns die Entlassung
des Pastors. Als der Bıschofr dies verwe1gerte, der Giemelnindekıirchenrat

Sonntag, Januar 1993, Alexander Gierlach AUS der t.-Katharınen-
ırche, damals rediger be1 der Baronas-Gruppe, und hängte In der 1IrC
eın Plakat AUS, auf dem mıitgeteilt wurde, dass der „ Vertrag” mıt Pastor
Lotichilus SCH Wegfall des Vertrauens VON NSeliten des G(iemelindekıirchen-
rTatfes aufgehoben SE1 ESs wurden WEe1 (Gottesdienste, 10 Uhr In russischer
und In deutscher Sprache, angekündıgt. aralle verzichtete der
Gemelindekıirchenrat schriftlich gegenüber den eNOÖorden auf dıe ückgabe
der St.-Petri-Kırche, anscheinend OSe aronas noch einmal Gelegenheıit

geben, die alten nsprüche auf dieses (iehbäude durchzusetzen. Bemer-
kenswert 1st In diesem Zusammenhang, dass die Inıtiatıvgruppe Andreas
Büttner, dem eigentliıchen (iründer der ersten deutschen (je meılınde In Pusch-
kın-Leningrad 1988, keine großen 5Sympathıen für Ose aronas gehegt
hatte e Inıtiatıvgruppen hatten sıch 991 demonstratıv der Autorıität
VON Bıschofr Kalnıns ANvertIraut und Urc ıhren Giemendekirchenrat Tan
Lotichilus 1hrem Pastor gewählt. Dass der Kırchenrat Jetzt chnell „„dıe
Fronten wechseln“ konnte, ze1igt, WIE verletzbar die Menschen damals In
USSIanNnı und WIE wen1g 1ıfahrungen gesammelt werden konnten, mıt
Enttäuschungen umzugehen und Konflikte mıt kırchlich AD SCINESSCHEH Mıiıt-
teln bestehen. Da siıch bereıts 1mM Vorfeld abgezeichnet hatte, dass dıe
S1ıituation eskaheren würde, sandte miıich Bıschofr Kalnıns nach St Petersburg,

schliıchten Als ich Januar mıt Pastor Lotichlıus 1mM (Jrnat die Sf{.-
nnen-Kırche betrat, tfanden WIT ıne TUpPDE VON 20 Leuten 1mM Kırchen-
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Der Verdacht auf unsachgemäße Verwendung von humanitärer Hilfe und 
Geldern aus Deutschland kam hinzu. Dem Pastor wurde vorgeworfen, dass 
sich durch seine Arbeit die ursprüngliche Gestalt und Zielsetzung der Ge-
meinde, wie sie den Gründern vorgeschwebt hatte, verändert habe: Man 
meinte, alle Verantwortung liege beim Gemeindekirchenrat und dessen Vor-
sitzenden Büttner; dem habe sich der Pastor zu fügen, sonst könne er ge hen. 
Demgegenüber forderten die Getauften und Konfirmierten Mitsprache rechte 
und verweigerten auf einer an sich von Gemeindekirchenrat und Pastor ge-
meinsam ordnungsgemäß für den 10. Januar 1993 einberufenen und deshalb 
legitimen Gemeindeversammlung dem Bericht des Gemeindekirchenrates 
die Zustimmung und der Finanz-Revisionskommission die Entlastung. Einer 
neu gewählten Revisionskommission, in der Vertreter beider Seiten vertreten 
waren, verweigerte dann der alte Gemeindekirchenrat den Zugang zu den 
Un terlagen einschließlich des Gemeindeverzeichnisses und die Herausgabe 
des Siegels. Auf dieser Versammlung wurde klar, dass aus dem Konflikt längst 
ein Streit zwischen dem Gemeindekirchenrat und der Gemeinde geworden 
war. Der Gemeindekirchenrat forderte von Bischof Kalnins die Ent lassung 
des Pastors. Als der Bischof dies verweigerte, holte der Gemeinde kirchenrat 
am Sonntag, 31. Januar 1993, Alexander Gerlach aus der St.-Ka tharinen-
Kirche, damals Prediger bei der Baronas-Gruppe, und hängte in der Kirche 
ein Plakat aus, auf dem mitgeteilt wurde, dass der „Vertrag“ mit Pastor 
Lotichius wegen Wegfall des Vertrauens von Seiten des Gemeinde kirchen-
rates aufgehoben sei. Es wurden zwei Gottesdienste, um 10 Uhr in russischer 
und um 11 Uhr in deutscher Sprache, angekündigt. Parallel verzichtete der 
Gemeindekirchenrat schriftlich gegenüber den Behörden auf die Rückgabe 
der St.-Petri-Kirche, anscheinend um Josef Baronas noch einmal Gelegenheit 
zu geben, die alten Ansprüche auf dieses Gebäude durchzusetzen. Be mer-
kenswert ist in diesem Zusammenhang, dass die Initiativgruppe um Andreas 
Büttner, dem eigentlichen Gründer der ersten deutschen Gemeinde in Pusch-
kin-Leningrad 1988, keine großen Sympathien für Josef Baronas gehegt 
 hatte. Die Initiativgruppen hatten sich 1990/1991 demonstrativ der Autorität 
von Bischof Kalnins anvertraut und durch ihren Gemeindekirchenrat Frank 
Lotichius zu ihrem Pastor gewählt. Dass der Kirchenrat jetzt so schnell „die 
Fronten wechseln“ konnte, zeigt, wie verletzbar die Menschen damals in 
Russland waren und wie wenig Erfahrungen gesammelt werden konnten, mit 
Enttäuschungen umzugehen und Konflikte mit kirchlich angemessenen Mit-
teln zu bestehen. Da sich bereits im Vorfeld abgezeichnet hatte, dass die 
Situation eskalieren würde, sandte mich Bischof Kalnins nach St. Petersburg, 
um zu schlichten. Als ich am 31. Januar mit Pastor Lotichius im Ornat die St.-
Annen-Kirche betrat, fanden wir eine Gruppe von 20 Leuten im Kirchen-
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SC  1 für die Alexander Gierlach Liturgie und Predigt 1e 1e1e (je meı1ln-
deglıeder Wartefen VEeTSTIOT! 1mM esST1IDUuU Ich erklärte diese Veranstaltung für
Negal und übergab Andreas Büttner e1in Schreıben, das nochmals dıe Le-
sitımıtät VON Tan Lotichlıus attestierte. In diesem Moment ollten WIT VON

WEe1 Polızısten, dıe bereıts In Bereılitschaft standen, WESCH Störung des (1O0T-
tesdienstes verhaftet werden. Es kam einer Verhandlung mi1t den Poliz1is-
tcn, In der WIT MISCIEC Legıtimität anhand der Satzung der (1emeıl1nde und der
Keg1istrierungsurkunde UNSCICT Kırche nachwelsen konnten. Der PolizeimaJor
machte In dem Bestreben, für UOrdnung und Frieden SOLSCH, den Vorschlag,
der Büttner-Gruppe geSsTaLLCN, iıhren (ijottesdienst Ende ühren: dann
könne der eigentliıche GGemeilndegottesdienst beginnen. Der anschließende
(ijottesdienst erheftf unfer Beteiligung der (je meınde mi1t eiIwa 300 Anwe-
senden. ESs gelang Pastor Lotichıus Urc seine Predigt und MI1r Urc e1in
schließendes Wort, die (je meınde eruh1gen und troöosten e (jemeılnde
hat dann Februar 093 In der chemalıgen Annenschule, nehben der
ırche, einen CUl Giemenindekıirchenrat gewählt. e Justizbehörde der

hat dıe Kechtmäßigkeıit dieses Vorgehens und Mär7z anerkannt
und dem Giemendekirchenrat den eDTauc eINEs CUl Sliegels be-
stätigt.“” NSe1t dem März konnten die (ijottesdienste auch wıeder In der Sf{.-
nnen-Kırche statthnden. Der alte Giemelnindekıirchenrat hat diese Ent-
sche1idungen erfolglos age Trhoben e TUppDe, die Büttner 1€
dann mi1t eigenen (ijottesdiensten zunächst In der t.-Katharınen-Kırche und
dann In der St.-Michaelis-Kıirche Gast.” ıne letzte Verhandlung über dıe

45 |DER alte Gemeindesiegel VerxDl1e! zunächst be1 Andreas Buttner und benindet sıch
Jetz! 1m Besıtz VOHN Wladıslaw eıichert, der 20017 Z2007) Srneul Anspruch auftf dıe
ückgabe der t-Annen-Kırche rhoben hat.
liese Tuppe näaherte sıch ach dem USs{r! AL UNSCICT (jJe me1nNde zunächst der
TuUppe Baronas und dann den Ingermanländern. Juristisch ral S1C spater als
49  eutsche (JemelInNde”” der be1 und wurde VOIN Vıktor ınter 1m 5Synodal-
ral ( Konsistorium der Vertreicen. ottesdienst wurde unregelmäß1ig In der
Michaeliskırche der In einer großen Wohnung autf der 1 ınıe der Wassılı)-Insel
gehalten. Nachdem dıe UuC ach einem eigenen (iehäude In Lachta, AWIOWS und
der chemalıgen anglıkanıschen Kırche In S{ Petersburg erfolglos verlheft und der Pre-
1ger Schmidt, der dıe Fernkurse In Novosaratovka besucht und be1 Propst
IIr 1StOp. Ehricht In der Petnkıirche SIN um gemacht atte, ausgereist Wi
SINg dıe TUuppe VOIN Personen In der Petrigemeinde aul /Zuletzt S1C
ebenfalls erfolglos versucht, och 20017 Z2007) VCH dem TANı der t-Annen-Kırche

Dezember O07 d1eses (iehäude 1r sıch gewinnen. och ange hat Vıktor
ınter Kontakt nNlıch Unemnsıichtigen, WIe zu e1Spie dem rediger FmmMe-
rich In Jalta auftf der Krım, gehalten (vgl oben, 2.4.1, Anm 32, ZULT t-Annen-Kırche
und 2.5.2, Anm 41, ZULT S1ıtuation In Jalta)
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schiff, für die Alexander Gerlach Liturgie und Predigt hielt. Viele Ge mein-
deglieder warteten verstört im Vestibül. Ich erklärte diese Veranstaltung für 
illegal und übergab Andreas Büttner ein Schreiben, das nochmals die Le-
gitimität von Frank Lotichius attestierte. In diesem Moment sollten wir von 
zwei Polizisten, die bereits in Bereitschaft standen, wegen Störung des Got-
tes dienstes verhaftet werden. Es kam zu einer Verhandlung mit den Polizis-
ten, in der wir unsere Legitimität anhand der Satzung der Gemeinde und der 
Registrierungsurkunde unserer Kirche nachweisen konnten. Der Polizeima jor 
machte in dem Bestreben, für Ordnung und Frieden zu sorgen, den Vor schlag, 
der Büttner-Gruppe zu gestatten, ihren Gottesdienst zu Ende zu führen; dann 
könne der eigentliche Gemeindegottesdienst beginnen. Der anschlie ßende 
Gottesdienst verlief unter Beteiligung der Gemeinde mit etwa 300 An we-
senden. Es gelang Pastor Lotichius durch seine Predigt und mir durch ein an-
schließendes Wort, die Gemeinde zu beruhigen und zu trösten. Die Gemeinde 
hat dann am 14. Februar 1993 in der ehemaligen Annenschule, neben der 
Kirche, einen neuen Gemeindekirchenrat gewählt. Die Justizbehörde der 
Stadt hat die Rechtmäßigkeit dieses Vorgehens am 4. und 5. März anerkannt 
und dem neuen Gemeindekirchenrat den Gebrauch eines neuen Siegels be-
stätigt.43 Seit dem 14. März konnten die Gottesdienste auch wieder in der St.-
Annen-Kirche stattfinden. Der alte Gemeindekirchenrat hat gegen diese Ent-
scheidungen erfolglos Klage erhoben. Die Gruppe, die zu Büttner hielt, war 
dann mit eigenen Gottesdiensten zunächst in der St.-Kathari nen-Kirche und 
dann in der St.-Michaelis-Kirche zu Gast.44 Eine letzte Verhandlung über die 

 43 Das alte Gemeindesiegel verblieb zunächst bei Andreas Büttner und befindet sich 
jetzt im Besitz von Wladislaw Reichert, der 2001/2002 erneut Anspruch auf die 
Rückgabe der St.-Annen-Kirche erhoben hat.

 44 Diese Gruppe näherte sich nach dem Austritt aus unserer Gemeinde zunächst der 
Gruppe um Baronas und dann den Ingermanländern. Juristisch trat sie später als 
„Deutsche Gemeinde“ der ELKIR bei und wurde von Viktor Winter im Synodal-
rat (Konsistorium) der ELKIR vertreten. Gottesdienst wurde unregelmäßig in der 
Michaeliskirche oder in einer großen Wohnung auf der 1. Linie der Wassilij-Insel 
gehalten. Nachdem die Suche nach einem eigenen Gebäude in Lachta, Pawlowsk und 
der ehemaligen anglikanischen Kirche in St. Petersburg erfolglos verlief und der Pre-
diger W. Schmidt, der die Fernkurse in Novosaratovka besucht hatte und bei Propst 
Dr. Christoph Ehricht in der Petrikirche ein Praktikum gemacht hatte, ausgereist war, 
ging die Gruppe von ca. 30 Personen in der Petrigemeinde auf. Zuletzt hatte sie – 
ebenfalls erfolglos – versucht, noch 2001/2002 vor dem Brand der St.-Annen-Kirche 
am 6. Dezember 2002 dieses Gebäude für sich zu gewinnen. Noch lange hat Viktor 
Winter Kontakt zu ähnlich Uneinsichtigen, wie zum Beispiel dem Prediger Emme-
rich in Jalta auf der Krim, gehalten (vgl. oben, 2.4.1, Anm. 32, zur St.-Annen-Kirche 
und 2.5.2, Anm. 41, zur Situation in Jalta).
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/Zukunft dieser TUpPDE führte ich geme1insam mıt Propst Dr Christoph Eh-
cht 1mM Früh]jahr 2001 Andreas Büttner estand damals mi1t selner nıcht
mehr als 20 hıs (Gillıeder zählenden TUDPDE arauf, einen eigenen (jottes-
dienst In der etrnikıirche durchzuführen Propst und (ieme1nderat ehnten dies
ah und torderten die TUDDE auf, In dıe (ijemelnde urückzukehren I hes 1st
dann, VOT em nach dem lode VON Andreas Büttner 2005, weıtgehend i
O1g

255 Ahnliche ONTMKTIE In K1eW und In Kalınıngrad
1Ne SAahZ ÜAıANniııche Konstellatıon erga siıch bereıts Ende November bzw
Anfang Dezember 9097 In KI1eWw. Hıer wählte Dezember 9097 dıe
(GGemeindeversammlung, der nach den Statuten der (jemeılnde nıcht Ord-
nungsgemäß eingeladen worden W einen CUl (jemeılnderat. Dagegen i
hob Pastor Nägelsbach, der dıe (ijemelnde leıtete, iınspruch.

uch In alınıngra hatte siıch der frühere Vorsıiıtzende der (GGeme1ıinde, der
siıch als iıhr (iründer versteht, den Pastor ewandt und diesen Konflıkt
auf das geEsamMtE alınıngrader (ieblet auszudehnen versucht; auch WE1-

sıch, das Siegel herauszugeben.
Überall Z1iNg 1mM TUN:! VOT em den Versuch, den Zugang

Vermutetfen Geldquellen 1mM Ausland einschhießhch der Verteilung humanı-
tarer kontrolheren. Und Z1iNg darum, dass bestimmte Gruppen
die aC In der (je meınde übernehmen Oder testhalten wollten und dass
der nhaber des ge1istliıchen Amltes für die Interessen der einen Oder ande-
1CcH TUpPDE Instrumentalısiert werden sSollte An en dre1 genannten (Jrten
einschheßlıc St Petersburg Wl die ückgabe VON trüheren Ilutherischen
Kırchen 1mM ange, bzw In alınıngra wurde nach einem (Girundstück für
eın (jeme1ndezentrum esucht. Es stand befürchten, dass der jJeweılnlige
Konflıkt die Ser10s1tät UNSCICT (je meınden untergraben würde und die lau-
tfenden Verhandlungen STOren könnte. e (jebäude WAaAlcCcTI dann jeweils auch
tatsächlıc eTSsST sehr vıiel später nutzbar, e1lner Zeıt, als 1111A0 diese Konflikte
bereıts VELBESSCH hatte P

45 DIie -Petr1-  rche In St Petersburg, ah 1997, dıe 1ICL gebaute ('hrıisti-  uTler-
stehungs-Kırche In alınıngra ah 1998 und dıe St -Katharınen-Kırche Kıew ah
2000 nutzbar (S In einem der nächsten anı 41 mıt Anm 14)
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Zukunft dieser Gruppe führte ich gemeinsam mit Propst Dr. Christoph Eh-
richt im Frühjahr 2001. Andreas Büttner bestand damals mit seiner nicht 
mehr als 20 bis 30 Glieder zählenden Gruppe darauf, einen eigenen Gottes-
dienst in der Petrikirche durchzuführen. Propst und Gemeinderat lehnten dies 
ab und forderten die Gruppe auf, in die Gemeinde zurückzukehren. Dies ist 
dann, vor allem nach dem Tode von Andreas Büttner 2005, weitgehend er-
folgt.

2.5.5 Ähnliche Konflikte in Kiew und in Kaliningrad

Eine ganz ähnliche Konstellation ergab sich bereits Ende November bzw. 
Anfang Dezember 1992 in Kiew. Hier wählte am 3. Dezember 1992 die 
Gemeindeversammlung, zu der nach den Statuten der Gemeinde nicht ord-
nungsgemäß eingeladen worden war, einen neuen Gemeinderat. Dagegen er-
hob Pastor Nägelsbach, der die Gemeinde leitete, Einspruch.

Auch in Kaliningrad hatte sich der frühere Vorsitzende der Gemeinde, der 
sich als ihr Gründer versteht, gegen den Pastor gewandt und diesen Konflikt 
auf das gesamte Kaliningrader Gebiet auszudehnen versucht; auch er wei-
gerte sich, das Siegel herauszugeben.

Überall ging es im Grunde vor allem um den Versuch, den Zugang zu 
vermuteten Geldquellen im Ausland einschließlich der Verteilung humani-
tärer Hilfe zu kontrollieren. Und es ging darum, dass bestimmte Gruppen 
die Macht in der Gemeinde übernehmen oder festhalten wollten und dass 
der Inhaber des geistlichen Amtes für die Interessen der einen oder ande-
ren Gruppe instrumentalisiert werden sollte. An allen drei genannten Orten 
(einschließlich St. Petersburg) war die Rückgabe von früheren lutherischen 
Kirchen im Gange, bzw. in Kaliningrad wurde nach einem Grundstück für 
ein Gemeindezentrum gesucht. Es stand zu befürchten, dass der jeweilige 
Konflikt die Seriosität unserer Gemeinden untergraben würde und die lau-
fenden Verhandlungen stören könnte. Die Gebäude waren dann jeweils auch 
tatsächlich erst sehr viel später nutzbar, zu einer Zeit, als man diese Konflikte 
bereits vergessen hatte.45

 45 Die St.-Petri-Kirche in St. Petersburg war ab 1997, die neu gebaute Christi-Aufer-
stehungs-Kirche in Kaliningrad ab 1998 und die St.-Katharinen-Kirche zu Kiew ab 
2000 nutzbar (s. in einem der nächsten Bände 4.3.2 mit Anm. 14).
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Die ersien Kırchenneubauten UL SNETETr Kırche

Immer wıeder wırd erwähnt, dass der Bau des COChristuskirchenzentrums In
msk der erste lutherische Sakralneubau se1t dem Untergang der E, vange-
hhsch-Lutherischen Kırche In USSsSIanı 03 / SEeWESCH SE1 Lhese Aussage
1L1USS korriglert werden.

26.1 Liıtkowka

Der allererste Kırchenneubau wurde VON der (1emeıl1nde Liıtkowka 1mM außer-
STeN Norden des (Imsker (iebletes In 1bırıen mi1t eigenen äften errichtet.
BIs heute 1St der (Jrt schwer erreichbar, <1bt keine testen Wege Im
Jahr und 1mM Herhbhst hat 1111A0 aum ıne Chance, orthın gelangen. Offent-
1C Verkehrsmuittel <1bt nıcht Es 1st ehben bereıts tefes 1bırıen. Im
SommerT ann 1111A0 SOTfern 1111A0 eın gee1gnetes ahrzeug hat 1ne urt 1mM
Irtysch überqueren, 1mM Wınter 1L1USS 1111A0 über das F1IS ahren Hlerher, In
dA1ese geschiedenheıt Russlanddeutsche elangt, die die besten AÄAr-
beıter auf der OICANOSE wurden. SO keine rage, dass der KOolchosdi1-
rektor selinen Leuten half, als 9097 der Plan aufkam, ıne Kırche für die
Iutherische (jemeılnde bauen. Natürlich WUSSTE nıemand, W1IE 1Ne luther1-
sche Kırche aussıeht, eshalb 1e 1111A0 siıch das Vorbild der zahlreichen
kleinen russıiıschen orthodoxen Dortkirchen 1mM (Gieblet den alten MthOodo-
ACI] Bıschofssitz ara SO am dieses ırchleın In schmucker Ziegelbau-
WEISE nehben einem Kırchturm auch noch als Dachreıiter über dem KIr-
chenschiff einen „Zwlebeltambour‘ nach orthodoxem Vorbild *° Am AT Junıi
093 wurde die Kırche VON Superintendent 1KOLAUSs Schne1lider eingeweınht.
Später folgte dıe NCLC Kırche In Ischehabıins dort wurde der Kırchenneu-
bau der (je meılınde VON einem russlanddeutschen 5 ponsor geschenkt” In der
Reihe VON Kıirchenneubauten, dıe mi1t E1genmitteln UNSCICT (jemeılınden i
richtet wurden. Le1ider dies bısher aber wenigen (Jrten möglıch

1wäahn! SEl A4asSs be1 einıgen der zahlreichen VOIN orthodoxen (jemeınden Ulbernom-
chemalıgen Iutherischen Kırchen ulbauten aufgebaut wurden, In der

Kolonıe Alt-Schwedendor Dnjepr. Kommentiert SEl ass das Wort „Zwıiebel”
natürlıch volkstümlıch Ist. |DITS Haubenform des Aufsatzes symbolısıert dıe Flammen
des eilıgen (Jje1istes

47 azZu In den nächsten Bänden + 1.1 und 4321
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2.6 Die ersten Kirchenneubauten unserer Kirche

Immer wieder wird erwähnt, dass der Bau des Christuskirchenzentrums in 
Omsk der erste lutherische Sakralneubau seit dem Untergang der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Russland 1937 gewesen sei. Diese Aussage 
muss korrigiert werden.

2.6.1 Litkowka

Der allererste Kirchenneubau wurde von der Gemeinde Litkowka im äußer-
sten Norden des Omsker Gebietes in Sibirien mit eigenen Kräften errichtet. 
Bis heute ist der Ort schwer erreichbar, es gibt keine festen Wege. Im Früh-
jahr und im Herbst hat man kaum eine Chance, dorthin zu gelangen. Öf fent-
liche Verkehrsmittel gibt es nicht. Es ist eben bereits tiefes Sibirien. Im 
Sommer kann man – sofern man ein geeignetes Fahrzeug hat – eine Furt im 
Irtysch überqueren, im Winter muss man über das Eis fahren. Hierher, in 
 diese Abgeschiedenheit waren Russlanddeutsche gelangt, die die besten Ar-
bei ter auf der Kolchose wurden. So war es keine Frage, dass der Kol chos di-
rektor seinen Leuten half, als 1992 der Plan aufkam, eine Kirche für die 
luthe rische Gemeinde zu bauen. Natürlich wusste niemand, wie eine lutheri-
sche Kirche aussieht, deshalb hielt man sich an das Vorbild der zahlreichen 
kleinen russischen orthodoxen Dorfkirchen im Gebiet um den alten orthodo-
xen Bischofssitz Tara. So bekam dieses Kirchlein in schmucker Ziegel bau-
weise neben einem Kirchturm auch noch als Dachreiter über dem Kir-
chenschiff einen „Zwiebeltambour“ nach orthodoxem Vorbild.46 Am 27. Juni 
1993 wurde die Kirche von Superinten dent Nikolaus Schneider eingeweiht. 
Später folgte die neue Kirche in Tscheljabinsk – dort wurde der Kirchenneu-
bau der Gemeinde von einem russlanddeutschen Sponsor geschenkt47 – in der 
Reihe von Kirchenneubauten, die mit Eigenmitteln unserer Gemeinden er-
richtet wurden. Leider war dies bisher aber nur an wenigen Orten möglich.

 46 Erwähnt sei, dass bei einigen der zahlreichen von orthodoxen Gemeinden übernom-
menen ehemaligen lutherischen Kirchen Aufbauten aufgebaut wurden, so z. B. in der 
Kolonie Alt-Schwedendorf am Dnjepr. Kommentiert sei, dass das Wort „Zwiebel“ 
natürlich volkstümlich ist. Die Haubenform des Aufsatzes symbolisiert die Flammen 
des Heiligen Geistes.

 47 S. dazu in den nächsten Bänden 3.1.1 und 4.3.3.1.
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26 msk

Der bekannteste Kırchenneubau der Jahre des Wiıederaufbaus 1st weıfel-
los das Christuskirchenzentrum In msk. Hıer hatte auf Inıtıiatıve iıhres Lan-
deshbischofs Dr Horst Hırschler dıe E.vangelisch-lutherische Landeskırche
Hannovers geme1insam mıt dem Hauptausschuss des Deutschen Natıonal-
komıiıutees des LW 1ne beispiellose egeben. Das eschah einer
Zeıt, als sıch die me1lsten Partner noch abwartend verhielten, VOT em beun-
ruh1ig Urc die Auswanderungsstatistiken, dıe damals bereıts hıs 200 008
ausreisende Deutsche 1mM Jahr eıiıfassten.

Das alte lutherische Kırchengebäude der AUS dem 18 Jahrhundert,
die t.-Katharınen-Kırche, 1St hıs heute Teıl eINESs Museums des Innenmıini-
ster1ums, AUS dem vermutlich auch In absehbarer e1t nıcht herausgelöst
werden annn e (je meınde hatte VOT damals eIwa 20 ahren unfer Leıitung
VON Nıkolaus Schneıder, dem späteren Superintendenten VON Sıbırıen,
anı der eın einstöck1ıges Haus erworben und Z£ZUT Betsaal-Kırche
gebaut. [heses IL Siedlungsgebiet sollte Anfang der 1990er TE 1mM
Zuge der Stadterweliterung Hoc  ausern weıichen. e msk hatte des-
halb der (1emeıl1nde 7U Ausgleıich einen verkehrsmäßig ünstig gelegenen
auplatz 1mM Irtysch-Bogen Z£ZUT Verfügung gestellt. e ane für das KIr-
chenzentrum sınd In 1! /Zusammenarbeiıt zwıischen dem Bauamt In msk
und deutschen Archıtekten erstellt worden;: teder  rend für Fiınanzıerung
und Planung auf deutscher NSe1lte Wl dıe E.vangelısch-Ilutherische Landes-
TC Hannovers, dıe iıhrerseımts auch staatlıche (ielder eingeworben hatte Es
Wl vorgesehen, 1ne Kırche und e1in siıch anschließendes (iehbäude mıt Ver-
waltungs-, Konferenz- und Übernachtungsräumen SOWIE UuCcC und Mensa
als lutherisches Zentrum für 1bırıen bauen. och VOT dem endgültigen
Ahbschluss der Bauarbeıten ()ktober 1993, dem Reformatıionsfest,
konnte Landeshıscho Dr Horst ırschler, VON MIr und Nıkolaus Schne1lder
assıstiert, den bereıts fertig gestellten Teı1il einweıhen. Als (Jäste WAaAlcCcTI auch
Vertreter der und der (-M5S utheran C'hurch MiıssourIı1 5Synod)
gekommen. e1 erklangen 71 ersten MaIl die dre1 Glocken; der (ilo-
CKens stand noch auf dem en ESs das erste (ieläut therischer
Gilocken In USSIanNnı Se1It der Schließung er lutherischen Kırchen e ah-
schlıeßende kiınweihung tand ()ktober 9094 statt *©

48 ısl1an Grokmann, Sachgebietsleiter 1m Referat JA des Landeskırchenamtes Han-
y hat TUar 01 olgende Hınwelse ZULT Partnerschaftsıtuation ZWI1-
schen der „Evangelısch-Lutherischen Kırche Ural, Sibirıen und Ferner sSsten  .. (EL
KUSFO) und der Evangelısch-lutherischen Landeskırche Hannovers gegeben .„Die
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2.6.2 Omsk

Der bekannteste Kirchenneubau der Jahre des Wiederaufbaus ist zweifel-
los das Christuskirchenzentrum in Omsk. Hier hatte auf Initiative ihres Lan-
desbischofs Dr. Horst Hirschler die Evangelisch-lutherische Landeskirche 
Hannovers – gemeinsam mit dem Hauptausschuss des Deutschen Natio nal-
komitees des LWB – eine beispiellose Hilfe gegeben. Das geschah zu einer 
Zeit, als sich die meisten Partner noch abwartend verhielten, vor allem beun-
ruhigt durch die Auswanderungsstatistiken, die damals bereits bis zu 200 000 
ausreisende Deutsche im Jahr erfassten.

Das alte lutherische Kirchengebäude der Stadt aus dem 18. Jahrhundert, 
die St.-Katharinen-Kirche, ist bis heute Teil eines Museums des Innen mi ni-
steriums, aus dem es vermutlich auch in absehbarer Zeit nicht herausgelöst 
werden kann. Die Gemeinde hatte vor damals etwa 20 Jahren unter Leitung 
von Nikolaus Schneider, dem späteren Superintendenten von Sibirien, am 
Rande der Stadt ein einstöckiges Haus erworben und zur Bet saal-Kirche um-
gebaut. Dieses ganze Siedlungsgebiet sollte Anfang der 1990er Jahre im 
Zuge der Stadterweiterung Hochhäusern weichen. Die Stadt Omsk hatte des-
halb der Gemeinde zum Ausgleich einen verkehrsmäßig günstig gelegenen 
Bauplatz im Irtysch-Bogen zur Verfügung gestellt. Die Pläne für das Kir-
chenzentrum sind in enger Zusammenarbeit zwischen dem Bauamt in Omsk 
und deutschen Architekten erstellt worden; federführend für Finanzierung 
und Planung auf deutscher Seite war die Evangelisch-lutherische Landes-
kirche Hannovers, die ihrerseits auch staatliche Gelder eingeworben hatte. Es 
war vorgesehen, eine Kirche und ein sich anschließendes Gebäude mit Ver-
waltungs-, Konferenz- und Übernachtungsräumen sowie Küche und Mensa 
als lutherisches Zentrum für Sibirien zu bauen. Noch vor dem endgültigen 
Abschluss der Bauarbeiten am 31. Oktober 1993, dem Reformationsfest, 
konnte Landesbischof Dr. Horst Hirschler, von mir und Nikolaus Schneider 
assistiert, den bereits fertig gestellten Teil einweihen. Als Gäste waren auch 
Vertreter der ELKIR und der LC-MS (Lutheran Church – Missouri Synod) 
gekommen. Dabei erklangen zum ersten Mal die drei Glocken; der Glo-
ckenstuhl stand noch auf dem Boden. Es war das erste Geläut lutherischer 
Glocken in Russland seit der Schließung aller lutherischen Kirchen. Die ab-
schließende Einweihung fand am 2. Oktober 1994 statt.48

 48 Christian Großmann, Sachgebietsleiter im Referat 23 des Landeskirchenamtes Han-
nover, hat am 5. Februar 2018 folgende Hinweise zur Partnerschaftsituation zwi-
schen der „Evangelisch-Lutherischen Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten“ (EL-
KUSFO) und der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers ge geben: „Die 
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Verbindungen HH Partnerschaften
F1 Im Inland

Bıschofr Harald Kalnıns hatte iImmer gute Beziehungen den staatlıchen
Instanzen der 5SowJjetunion epflegt, inshbesondere 7U Kat für relıg1öse
Angelegenheıten. Anders WATEe ıhm ]Ja auch nıcht möglıch SECWESCH, V1-
Sıtat1OoNsreisen hıs nach Mıttelasıen durchzuführen Dass den entsche1-
denden polıtıschen Instanzen ekannt WAdl, hat ıne SALZ wichtige aliur
gespielt, dass sıch OSe Baronas nıcht durchsetzen konnte. hber schon UVO

Wl Ja dıe Wilıederanerkennung der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In der
5SowJetunion eigentlich 1IUT mi1t tefem Vertrauen In den U  - VeEeranLiWOTTI-
lıchen L.eıter möglıch SCWESCH. ach dem /Zertall der 5 owJetunion kon-
zentrierten siıch Kalnıns Verbindungen naturgemäß auf das wıiıedererstehende
anı

Ich hatte 093 den S1{t7 der Bıschofskanzle1i VON KRıga nach St Petersburg
verlegt, und auch MI1r kam U  - Zzugufte, dass dıe polıtıschen Instanzen
miıich VON rüheren Aufenthalten 1mM kırchlichen Lhenst In der 5 owJetunion
her kannten. Selbstverständlich gab In manchen Giebleten und manchen
(jemelnden UNSCIENS Kırchengebiets immer auch ONTKTE mi1t den ]JeWEeL-

Landeskırche Hannovers pNeg] bereıts ce1t den polıtıschen Veränderungen der
UY0er Jahre des VEIZANSCHEN Jahrhunderts Intensıve Beziehungen ZULT Evangelisch-Lu-
therischen 1IrC In UssIanı Mıt der EILKUSFO wurde 1m Jahr 2005 1ne mıiıttler-
weıile unbefiristete partnerschaftliıche Vereinbarung geschlossen, In deren men dıe
LK  T vorwıiegend dıe antragsgebundene Unterstützung VOIN verschiedenen Projekten
AUSN Kollektenmitteln eistet aruber hınaus besteht cse1t dem 15 TUar 1996 1ne
1r einen Seitraum VOIN ahren vereinbarte vertragliche Verbindung der LK  u> mıt
der evangelısch-lutherischen Kırchengemeinde In msk ber den Betrieh und dıe
Nutzung des 41 (I)ktober 1994 eingeweilhten Ö(hristus-Kırchenzentrums In
msk Dieses Kırchenzentrum wurde neben dem Beıtrag der LK  u> AUSN Mıtteln der
Bundesrepublık Deutschland Nnanzıert und sollte neben selner kırchliıchen Funktion
uch als Begegnungsstätte und Bıldungszentrum der deutschen In UusSsIanı
d1enen. /u üllung d1eser ufgaben eistet dıe LK  T AUSN Haushaltsmitteln einen
Jährlıchen Beıtrag zu Betrieh des (CK  N Mı  erweılile 168 der chwerpunkt der ÄT-
beıt des CKZ auftf selnNner wıichtigen un  10N als zentrales Veranstaltungs- und Fortbil-
dungszentrum der rtliıchen Kırchengemeinde, der ropstel msk und der ( jesamt-
kırche ELKUSFO, we1l dort alle Voraussetzungen 1r den Tagungsbetrieb yTüllt
SInd. / um Ablauf dieses Vertrages 1m TUAar 021 werden In absehbarer e1t (Je-
spräche zwıschen der LK  u> und der EILKUSFO aufgenommen, dıe weıiteren
Möglıchkeiten der partnerschaftlıchen Verbindung In eZug auf das hristus-Kır-
chenzentrum In msk prüfen und S1C tuelle Entwıicklungen und zukünftige
Herausforderungen anzupassen.”
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2.7 Verbindungen und Partnerschaften 

2.7.1 Im Inland

Bischof Harald Kalnins hatte immer gute Beziehungen zu den staatlichen 
Instanzen der Sowjetunion gepflegt, insbesondere zum Rat für religiöse 
 An gelegenheiten. Anders wäre es ihm ja auch nicht möglich gewesen, Vi-
sitationsreisen bis nach Mittelasien durchzuführen. Dass er den entschei-
denden politischen Instanzen bekannt war, hat eine ganz wichtige Rolle dafür 
gespielt, dass sich Josef Baronas nicht durchsetzen konnte. Aber schon zuvor 
war ja die Wiederanerkennung der Evangelisch-Lutherischen Kirche in der 
Sowjetunion eigentlich nur mit tiefem Vertrauen in den nun verantwort-
lichen Leiter möglich gewesen. Nach dem Zerfall der Sowjetunion kon-
zentrierten sich Kalnins Verbindungen naturgemäß auf das wiedererstehende 
Lettland.

Ich hatte 1993 den Sitz der Bischofskanzlei von Riga nach St. Petersburg 
verlegt, und auch mir kam es nun zugute, dass die politischen Instanzen 
mich von früheren Aufenthalten im kirchlichen Dienst in der Sowjetunion 
her kannten. Selbstverständlich gab es in manchen Gebieten und manchen 
Gemeinden unseres Kirchengebiets immer auch Konflikte mit den jewei-

Landeskirche Hannovers (LKH) pflegt bereits seit den politischen Ver änderungen der 
90er Jahre des vergangenen Jahrhunderts intensive Beziehungen zur Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Russland. Mit der ELKUSFO wurde im Jahr 2003 eine mittler-
weile unbefristete partnerschaftliche Vereinbarung geschlossen, in deren Rahmen die 
LKH vorwiegend die antragsgebundene Unterstützung von verschiedenen Projekten 
aus Kollektenmitteln leistet. Darüber hinaus besteht seit dem 15. Februar 1996 eine 
für einen Zeitraum von 25 Jahren vereinbarte vertragliche Verbindung der LKH mit 
der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in Omsk über den Betrieb und die 
Nutzung des am 31. Oktober 1994 eingeweihten Christus-Kir chenzentrums (CKZ) in 
Omsk. Dieses Kirchenzentrum wurde neben dem Beitrag der LKH aus Mitteln der 
Bundesrepublik Deutschland finanziert und sollte neben seiner kirchlichen Funktion 
auch als Begegnungsstätte und Bildungszentrum der deutschen Kultur in Russland 
dienen. Zu Erfüllung dieser Aufgaben leistet die LKH aus Haushaltsmitteln einen 
jährlichen Beitrag zum Betrieb des CKZ. Mittlerweile liegt der Schwerpunkt der Ar-
beit des CKZ auf seiner wichtigen Funktion als zentrales Veranstaltungs- und Fortbil-
dungszentrum der örtlichen Kirchengemeinde, der Propstei Omsk und der Gesamt-
kirche ELKUSFO, weil dort alle Voraussetzungen für den Tagungsbetrieb erfüllt 
sind. Zum Ablauf dieses Vertrages im Februar 2021 werden in absehbarer Zeit Ge-
spräche zwischen der LKH und der ELKUSFO aufgenommen, um die weiteren 
Möglichkeiten der partnerschaftlichen Verbindung in Bezug auf das Christus-Kir-
chenzentrum in Omsk zu prüfen und sie an aktuelle Entwicklungen und zukünftige 
Herausforderungen anzupassen.“
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1gen staatlıchen ehorden hber ich hatte diese Schwierigkeiten nıcht In
St Petersburg kamen UNSs auch die städtischen eNorden In der ege. urch-
AUS9 und natürliıch habe ich dıe Verbindung mıt dem deutschen
(Gieneralkonsul dieser epflegt. Wıren mancherle1 Unterstützung i
halten, auch adurch, dass diese Dıiplomaten dem Auswärtigen Amt posıtıve
Berichte gelıefert en

Sehr wichtig Wl In d1eser ufbauphase, dass die entscheidenden Hıe-
rarchen der RO  R miıich ge1t langem kannten. 1Ne DIielte auch dıe
Tatsache, dass 1ne e1 VON russıiıschen orthodoxen Gelistlichen ıne e1t-
lang In Deutschland, In Berlıin gearbeıitet hatte (ijerade Urc die Tätigkeıt
wichtiger Männer der RO  R für ängere e1t In Deutschland, nıcht alleın
In der DD  n TLrafen die bösen ıfahrungen des / weıten eltkrieges In den
Hıntergrund.

Ich enke, 1111A0 ann VON eiInem wechselseılitigen Vertrauensverhältnıis SPLC-
chen, das verhindert hat, dass MISCIEC Kırche In eın Spannungsfeld gerlet, W1IE

der RKömisch-Katholischen Kırche In iıhrer Neusammlungsphase wıderfah-
IC 1st Das gute Verhältnis Z1Ng 0X9 weıt, dass das schon erwähnte NCLC

Gesangbuch, das ara Kalnıns für MNSNSCIE 1IrC zusammengestellt hatte,
In der Druckere1i des Patriarchates edruckt werden konnte. Allerdings hat-
ten manche pletistisch gepragten Brüdergeme1inden aliur eın Verständnıis.

/Zur RKömisch-Katholischen Kırche In USSIanNı und den CUCTT Staaten
Mıttelasıens en WIT iImmer gule, ]Ja brüderliche Beziehungen epflegt. Ihr
Problem WAdl, dass 1E ıhren Rückhalt, gerade W ASs Personen ang1ng, VOT em
In Olen hatte e1 schlug das ]  D  rhundertealte Mısstrauen ge1t der e1t der
„5muta”‘, der e1t der „Wırren“ VOT dem Herrschaftsantrıitt der Romanows
16 3’ iImmer wıeder UuUrc

Das Wort Okumene hat hıs heute In USSIAanNnı und den anderen Staaten, In
denen MNISCIC 1IrC lebt, In der ege. einen negatıven ang Daran ze1ıgt
sıch die weıtgehende Isolıerung VON den 1ıfahrungen der Christenhen In al-
len Kontinenten ge1t der ()ktoberrevolution 017 hber 1St auch 1ne VCI-

ständlıche Reaktion auf den polıtıschen Mıiıssbrauch, der mıt der Begegnung
VON Kırchen und Keliıgionen In der damalıgen 5SowJjetunion getrieben WOOTI-

den In vielen Gruppen versteht 1111A0 unfer der Öökumenıiıschen ewegung
eın Programm Z£UT Keliıgionsmischereı und Z£UT Auslhleferung der Ilutherischen
1IrC den aps Das Wort „ÖOkumene“ 1ST eshalbh In UNSCICT Verfassung
nıcht enthalten.
e ache, die der recht verstandenen Öökumenıschen ewegung In

anrneı gecht, dass der Herr Jesus C’hristus dıe Einheılt er selner Jünger
111 und dass dıe TeENZeEN der Konfessionen nıcht In den Hımmel reichen

diese Gewlssheilt eht auch In der E.vangelısch-Lutherischen 1IrC In
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ligen staatlichen Behörden. Aber ich hatte diese Schwierigkeiten nicht. In 
St. Petersburg kamen uns auch die städtischen Behörden in der Regel durch-
aus entgegen, und natürlich habe ich die Verbindung mit dem deutschen 
Generalkonsul dieser Stadt gepflegt. Wir haben mancherlei Unterstützung er-
halten, auch dadurch, dass diese Diplomaten dem Auswärtigen Amt positive 
Berichte geliefert haben.

Sehr wichtig war es in dieser Aufbauphase, dass die entscheidenden Hie-
rarchen der ROK mich seit langem kannten. Eine Rolle spielte auch die 
Tatsache, dass eine Reihe von russischen orthodoxen Geistlichen eine Zeit-
lang in Deutschland, in Berlin gearbeitet hatte. Gerade durch die Tätigkeit 
wichtiger Männer der ROK für längere Zeit in Deutschland, nicht allein 
in der DDR, traten die bösen Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges in den 
Hintergrund.

Ich denke, man kann von einem wechselseitigen Vertrauensverhältnis spre-
chen, das verhindert hat, dass unsere Kirche in ein Spannungsfeld geriet, wie 
es der Römisch-Katholischen Kirche in ihrer Neusammlungsphase widerfah-
ren ist. Das gute Verhältnis ging 1989 so weit, dass das schon erwähnte neue 
Gesangbuch, das Harald Kalnins für unsere Kirche zusammengestellt hatte, 
in der Druckerei des Patriarchates gedruckt werden konnte. Allerdings hat-
ten manche pietistisch geprägten Brüdergemeinden dafür kein Verständnis.

Zur Römisch-Katholischen Kirche in Russland und den neuen Staaten 
Mittelasiens haben wir immer gute, ja brüderliche Beziehungen gepflegt. Ihr 
Problem war, dass sie ihren Rückhalt, gerade was Personen anging, vor allem 
in Polen hatte. Dabei schlug das jahrhundertealte Misstrauen seit der Zeit der 
„Smuta“, der Zeit der „Wirren“ vor dem Herrschaftsantritt der Romanows 
1613, immer wieder durch.

Das Wort Ökumene hat bis heute in Russland und den anderen Staaten, in 
denen unsere Kirche lebt, in der Regel einen negativen Klang. Daran zeigt 
sich die weitgehende Isolierung von den Erfahrungen der Christenheit in al-
len Kontinenten seit der Oktoberrevolution 1917. Aber es ist auch eine ver-
ständliche Reaktion auf den politischen Missbrauch, der mit der Begegnung 
von Kirchen und Religionen in der damaligen Sowjet union getrieben wor-
den war. In vielen Gruppen versteht man unter der ökumenischen Bewegung 
ein Programm zur Religionsmischerei und zur Auslieferung der lutherischen 
Kirche an den Papst. Das Wort „Ökumene“ ist deshalb in unserer Verfassung 
nicht enthalten.

Die Sache, um die es der recht verstandenen ökumenischen Bewegung in 
Wahrheit geht, dass der Herr Jesus Christus die Einheit aller seiner Jünger 
will und dass die Grenzen der Konfessionen nicht in den Himmel reichen 
– diese Gewissheit lebt auch in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
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usslan' der Ukraine, K asachstan und Mıttelasıien. Das Verhältnis Z£ZUT RO  R
Wl In den VEITSANSCHECH Jahrhunderten aber me1lst nıcht gul SE WESCH. Man
hatte auch In den (jemelnden wen1g voneınander SCWUSSL Das 1st heute VIe-
erorts anders geworden. Dazu hat siıcher die Erfahrung der Verfolgung er
C’hristen beigetragen. Vor em aber en In den tädten nach dem Ende
des Iutherischen (ijottesdienstes manche UNSCICT Famılıen Unterschlup In
der orthodoxen Kırche gefunden. Solche Christen kennen diese Kırche VON

Innen. Wenn S1e€ heute wıeder (Gilıeder e1lner Iutherischen (je meınde SeIn kön-
HE, bleiht doch dıe ankhbare Verbundenheln mi1t den russıiıschen orthodoxen
(jemeılnden. e RO  R hatte UNSs In der frühen ufbauphase auch wichtige
Hılfestellung geboten; 1mM Rückhblick können WIT dafür danken

Dass miısSs1ONaAarısche Sekten AUS dem Westen iıhre Aktıyıtäten gerade
ler Menschen entfalten konnten, die eigentlich Russıschen rthodoxen
1IrC Oder UNSCICT 1 utherischen Kırche gehörten, die WIT aber selhst
noch nıcht gefunden und esucht aben, 1Ne gemeinsame Entfahrung.

Mıt der RKömisch-Katholischen 1IrC hatte auch er aum Kon-
Mıkte egeben. Da siıch dıe (jemelnden nach dem / weıten €  169 In der
ege nach Sprache und sammelten, en Christen römıisch-kathol1-
scher erkKun manchen (Jrten die deutschen (ijottesdienste UNSCICT KIr-
che besucht, hıs wIieder 1ne eigene Hıerarchie und mi1t 1hr eigene katholı1-
sche (jemelnden unfer den Russlanddeutschen aufgebaut werden konnten.
Umgekehrt en katholische Priester auch Lutheraner miıtbetreut, WENNn

keine entsprechende Seelsorge gab.
e Beziehung den Baptısten wırd In manchen brüderschaftliıchen (1e-

meılınden epflegt. e Baptıisten immer ıne russiıschsprachiıge (1e-
meıinschaft. Je mehr WIT selhest In dieser Sprache (ijottesdienst halten, können
WIT UNSs auch die ıfahrung und das Schrıifttum der russıschen Baptısten
NnuLZe machen. Baptistische Gesangbücher wurden mıtunter gebraucht, we1l
WIT ehben noch eın e1geNES Gesangbuch In russischer Sprache hatten.

AT /Zum Ausland

Der Lutherische unı hatte VON Anfang die Entwick-
lungen In der 5SowJjetunion mi1t grobem Interesse verfolgt. Der amalıge
Europasekretär Paul Hansen hatte 976 OS selhst Iutherische (je meınden
hıs nach Kas achstan esucht und dazu beigetragen, dass die lang vermI1sste
kırchliche I ıteratur In dieses weIlte Land kam Vom LW kam Ja eigentliıch
UuUrc seine Satzung Sal nıcht edeckt dıe Inıtıative Z£ZUT E1unsetzung VON

ara Kalnıns 71 Superintendenten mıt bıschöflichen Rechten für dıe
deutschen evangelısch-lutherischen (jemeılınden In der 5SowJjetunion O0X0 In
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Russland, der Ukraine, Kasachstan und Mittelasien. Das Verhältnis zur ROK 
war in den vergangenen Jahrhunderten aber meist nicht gut gewesen. Man 
hatte auch in den Gemeinden wenig voneinander gewusst. Das ist heute vie-
lerorts anders geworden. Dazu hat sicher die Erfahrung der Verfolgung aller 
Christen beigetragen. Vor allem aber haben in den Städten nach dem Ende 
des lutherischen Gottesdienstes manche unserer Familien Unterschlupf in 
der orthodoxen Kirche gefunden. Solche Christen kennen diese Kirche von 
innen. Wenn sie heute wieder Glieder einer lutherischen Gemeinde sein kön-
nen, bleibt doch die dankbare Verbundenheit mit den russischen orthodoxen 
Gemeinden. Die ROK hatte uns in der frühen Aufbauphase auch wichtige 
Hilfestellung geboten; im Rückblick können wir dafür nur danken.

Dass missionarische Sekten aus dem Westen ihre Aktivitäten gerade un-
ter Menschen entfalten konnten, die eigentlich zur Russischen Orthodoxen 
Kirche oder zu unserer Lutherischen Kirche gehörten, die wir aber selbst 
noch nicht gefunden und besucht haben, war eine gemeinsame Erfahrung.

Mit der Römisch-Katholischen Kirche hatte es auch früher kaum Kon-
flikte gegeben. Da sich die Gemeinden nach dem Zweiten Weltkrieg in der 
Regel nach Sprache und Kultur sammelten, haben Christen römisch-katholi-
scher Herkunft an manchen Orten die deutschen Gottesdienste unserer Kir-
che besucht, bis wieder eine eigene Hierarchie und mit ihr eigene katholi-
sche Gemeinden unter den Russlanddeutschen aufgebaut werden konnten. 
Umgekehrt haben katholische Priester auch Lutheraner mitbetreut, wenn es 
keine entsprechende Seelsorge gab.

Die Beziehung zu den Baptisten wird in manchen brüderschaftlichen Ge-
meinden ge pflegt. Die Baptisten waren immer eine russischsprachige Ge-
meinschaft. Je mehr wir selbst in dieser Sprache Gottesdienst halten, können 
wir uns auch die Erfahrung und das Schrifttum der russischen Baptisten zu-
nutze machen. Baptistische Gesangbücher wurden mitunter gebraucht, weil 
wir eben noch kein eigenes Gesangbuch in russischer Sprache hatten.

2.7.2 Zum Ausland

Der Lutherische Weltbund (LWB) hatte von Anfang an die neuen Ent wick-
lungen in der Sowjet union mit großem Interesse verfolgt. Der damalige 
Europasekretär Paul Hansen hatte 1976 sogar selbst lutherische Gemeinden 
bis nach Kasachstan besucht und dazu beige tragen, dass die so lang ver misste 
kirchliche Literatur in dieses weite Land kam. Vom LWB kam ja –  eigentlich 
durch seine Satzung gar nicht gedeckt – die Initiative zur Einsetzung von 
Harald Kalnins zum Superintendenten mit bischöflichen Rechten für die 
deutschen evangelisch-lutherischen Gemeinden in der Sowjetunion 1980 in 
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Tallınn Es lag MI1r vıiel daran, UNSCICTN (1g meıl1nden vermitteln, dass WIT
1Ne weltweılte G(iemennschaft SIınd. hber gerade den Brüdergemeinden lag
fast 1mM Blut, 1IUT nach Deutschlan: schauen, WENNn 1E denn überhaupt über
die TeENZEN des eigenen Landes hinausblickten

hber WIT en auch AUS Deutschland, VOT em Urc die EK VON

Anfang starke und wıirksame erhalten. Am 22 und Maı 991
dann Bıschofr ara Kalnıns In me1ner Begleıtung (1jast des Rates der EK  —
In Hannover. Wır SCH1IIdertfen MISCIEC S1tuation und baten personelle und
MHnanzıelle Unterstützung. ESs gu 9 dass die EK  — damals längst AUSSC-
zeichnete Beziıehungen Z£UT Russischen ()rthodoxen Kırche hatte, stellten
dort MNISCIE Kontakte nach Deutschland eın Problem dar. e AUS der
EK  — wuchs 1mM AauTe der kommenden Jahre immer stärker In wichtigen
TICL konstitulerten GGemeı1inden, W1IE In St Petersburg und In KI1CW, wurden
VON der EK  — unterhaltene Pfarrstellen eingerichtet. Später unterhilelt dıe
EK  — zusätzlich dre1 tellen 1heologischen Sem1nar In Novosaratovka,
wobhbel WIT zunehmend Wert arauı legten, dass dıe Entsandten Pastoren
UNSCICT 1IrC wurden. ıne Auslandspfarrstelle 1mM eigentliıchen Sinn unfer-
1e dıe EK  — In oskau Das Verhältnıis dieser Botschaftspfarrstelle

Moskauer (jemeılnde nıcht immer völlıg unproblematısch. /Zu dem
damalıgen zuständıgen Referenten 1mM Kırchenamt der EKD, (OK  7 Miıchael
Mıldenberger, entwıickelte siıch ıne fast tfreundschaftliıche Beziehung. uch

den Jeweıilıgen Leıtern des Kırchlichen Außenamtes, den Bıschöfen Dr JOo-
achım eld und Dr Rolf OppeC, estand e1in vertrauensvolles Verhältnıis, für
das ich 1mM Rückhblick 1IUT dankbar SeIn annn

Es gelang 1mM auTe der e1t auch, für fast alle UNSCICT regıonalen Kırchen
deutsche Landeskırchen als Partner gewıinnen. Für die Ukraine das dıe
E.vangelıisch-Lutherische Kırche In Bayern, ” für Ural, S1ibirıen und Ferner
()sten (ELKUSFO) die E.vangelisch-lutherische Landeskırche Hannovers,
für Kasachstan dıe E, vangelısch-Lutherische Landeskırche Mecklenburgs, dıe
iıhrerseımts für dieses Engagement Unterstützung AUS der E, vangelıschen KIr-
che VON Westfalen erhielt, für Kırgisien konnte die E.vangelısche Kırche VON

Kurhessen-Waldeck werden; hler wurde der Partnerschaftsvertrag
In csechr tejerlıcher Orm In I1SCHAKE VON Bıschofr Dr C’hristian Z/1ippert und
MIr unterschrieben. e Partnerschaft zwıschen der 1IrC VON Hessen-Nas-
AL und Usbekıstan entwıickelte sıch schwıer1g, hier SPLan£ schheßlich das

40 ach cschweren Vorwürfen VOIN Bıschof Maschewskı1ı unterbrach dıe bayerısche ] an-
deskırche d1ese Partnerschafi 2015, hat S1C ber mıt der Wahl VOIN aVIO 015
wıeder aufgenommen; Anm.
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Tallinn. Es lag mir viel daran, unseren Gemeinden zu vermitteln, dass wir 
eine weltweite Gemeinschaft sind. Aber gerade den Brüdergemeinden lag es 
fast im Blut, nur nach Deutschland zu schauen, wenn sie denn überhaupt über 
die Grenzen des eigenen Landes hin ausblickten.

Aber wir haben auch aus Deutschland, vor allem durch die EKD, von 
Anfang an starke und wirksame Hilfe erhalten. Am 23. und 24. Mai 1991 war 
dann Bischof Harald Kalnins in meiner Begleitung Gast des Rates der EKD 
in Hannover. Wir schilderten unsere Situation und baten um personelle und 
finanzielle Unterstützung. Es war gut, dass die EKD damals längst ausge-
zeichnete Beziehungen zur Russischen Orthodoxen Kirche hatte, so stellten 
dort unsere Kontakte nach Deutschland kein Problem dar. Die Hilfe aus der 
EKD wuchs im Laufe der kommenden Jahre immer stärker an. In wichtigen 
neu konstituierten Gemeinden, wie in St. Petersburg und in Kiew, wurden 
von der EKD unterhaltene Pfarrstellen eingerichtet. Später unterhielt die 
EKD zusätzlich drei Stellen am Theologischen Seminar in Novosaratovka, 
wobei wir zunehmend Wert darauf legten, dass die Entsandten zu Pastoren 
unserer Kirche wurden. Eine Auslandspfarrstelle im eigentlichen Sinn unter-
hielt die EKD in Moskau. Das Verhältnis dieser Botschaftspfarrstelle zu un-
serer Moskauer Gemeinde war nicht immer völlig unproblematisch. Zu dem 
damaligen zuständigen Referenten im Kirchenamt der EKD, OKR Michael 
Mildenberger, entwickelte sich eine fast freundschaftliche Beziehung. Auch 
zu den jeweiligen Leitern des Kirchlichen Außenamtes, den Bischöfen Dr. Jo-
achim Held und Dr. Rolf Koppe, bestand ein vertrauensvolles Verhältnis, für 
das ich im Rückblick nur dankbar sein kann.

Es gelang im Laufe der Zeit auch, für fast alle unserer regionalen Kirchen 
deutsche Landeskirchen als Partner zu gewinnen. Für die Ukraine war das die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern,49 für Ural, Sibirien und Ferner 
Osten (ELKUSFO) die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers, 
für Kasachstan die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Mecklenburgs, die 
ihrerseits für dieses Engagement Unterstützung aus der Evangelischen Kir-
che von Westfalen erhielt, für Kirgisien konnte die Evangelische Kirche von 
Kurhessen-Waldeck gewonnen werden; hier wurde der Partnerschafts vertrag 
in sehr feierlicher Form in Bischkek von Bischof Dr. Christian Zippert und 
mir unterschrieben. Die Partnerschaft zwischen der Kirche von Hessen-Nas-
sau und Usbekistan entwickelte sich schwierig, hier sprang schließlich das 

 49 Nach schweren Vorwürfen von Bischof Maschewski unterbrach die bayerische Lan-
deskirche diese Partnerschaft 2015, hat sie aber mit der Wahl von Pavlo Shvarts 2018 
wieder aufgenommen; s. o. Anm. 40.
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(iustav-Adolf-Werk VON Hessen-Nassau für die Landeskırche ein Später
wurde die E, vangelısche 1IrC In Württemberg Partner für MNISCIEC Kırche In
Georgien und noch später engagıerte siıch die E.vangelısche Kırche der KIr-
chenprovınz achsen In Weılißrussiand Le1ider 1St MIr Nnıe gelungen, ıne
deutsche Partnerkırche für MISCIEC iImmer wichtiger werdende Kegıionale KIr-
che des Europäischen Russlands gewıinnen. Allerdings die Van-
gelısche 1IrC des R heinlandes großzüg1ıg, für ängere e1t Oskau einen
erklecklichen etrag für die Kanzleı und die Durchführung VON 5Synoden
ewähren. hese regıonalen Partnerschaften WAaAlcCcTI eın notwendiges LElement
Z£UT Keglonalısierung UNSCICT 1IrC

Daneben gab regionale Partnerschaften, dıe Oft AUS länger zurückre1-
henden Städtepartnerschaften erwachsen sınd, zwıschen Hamburg und
St Petersburg, Kassel und Jaroslawl, rlangen und adımır Oder Karlsruhe
und Krasnodar. Ihese Partnerschaften Oft AUS fast zufälligen persOn-
lıchen Kontakten erwachsen und en für MNISCIC (je meınden ıne 0V
große Bedeutung bekommen. Im (ieblet der miıttlieren und uUunferen olga
engagıerte sıch die E, vangelıische 1IrC VON Berlın-Brandenburg, und für
den aum UÜdlıch des Ural, also dıe Baschkirenrepublik und das (ieblet
renburg, dıe E, vangelısch-Lutherische Landeskırche Sachsens.” S1inn SO1-
cher regıonaler Partnerschaften konnte nıcht se1n, für alle Wuünsche der
einzelnen (jemelınden In diesen kKeglionen Mıtverantwortung übernehmen.
Derartige Gemeilndepartnerschaften konnten und Ollten wachsen, 0V
abhängıg VON einer Z/Zuordnung der KReg10n, denen 1E ehören.

(ijerade dA1ese vielfältige Verfiechtung machte die Beziehung zwıischen
Kırche, der werdenden ELKRAS, und der EK  — nıcht leicht urch-

schaubar. Deshalb relatıv ihze1itig als Arbeılutsinstrument beım KIr-
chenamt der EK  — dıe „ELKRAS-Koordinierungsgruppe” gebilde worden,

/um ema der Partnersc der Evangelısch-Lutherischen 1Landeskırche Sachsens
EVLKS) mıt der „Evangelısch-Lutherischen Kırche Europäisches ussland" (EL
ER) hat ()K Friedemann ehme, Dresden, olgende Informationen Verfügung
gestellt: .„Die Partnerschaft begann 1991 mıt der Entsendung VOIN arIrer urt Beyer
ach Könıgsberg, der annn Propst der 1ICL gegründeten ropstel alınıngra waurde.
Se1t 1998 besteht dıe Partnerschaft des Kırchenbezirks Kamenz, Jetz autzen-Ka-
LL mıt der ropstel renburg. Salı 2015 besteht dıe Partnerschafi des ICNENDE-
zırks Dresden mıt der Pentralen ropstel oskau [)as W1 |Gustav-Adolf{-
Werk In achsen hat schon cse1t vielen ahren Kontakte ZULT ropstel Norı  aUKASUS
ÄAm TUar 2014 wurde dıe ofNzıielle Partnerschaftsvereinbarung zwıschen der

und der VOIN Erzhbischof Brauer damals 1SCHO: und ANdESDI-
SC Bohl In Ooskau unterschrnieben“” (E-Maıl V 11 (vgl AaZu uch In
einem der nächsten anı 4.4)
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Gustav-Adolf-Werk von Hessen-Nassau für die Landeskirche ein. Später 
wurde die Evangelische Kirche in Württemberg Partner für unsere Kirche in 
Georgien und noch später engagierte sich die Evangelische Kirche der Kir-
chenprovinz Sachsen in Weißrussland. Leider ist es mir nie gelungen, eine 
deutsche Partnerkirche für unsere immer wichtiger werdende Regionale Kir-
che des Europäischen Russlands zu gewinnen. Allerdings war die Evan-
gelische Kirche des Rheinlandes so großzügig, für längere Zeit Moskau einen 
erklecklichen Betrag für die Kanzlei und die Durchführung von Synoden zu 
gewähren. Diese regionalen Partnerschaften waren ein notwendiges Element 
zur Regionalisierung unserer Kirche.

Daneben gab es regionale Partnerschaften, die oft aus länger zurückrei-
chenden Städtepartnerschaften erwachsen sind, z. B. zwischen Hamburg und 
St. Petersburg, Kassel und Jaroslawl, Erlangen und Wladimir oder Karlsruhe 
und Krasnodar. Diese Partnerschaften waren oft aus fast zufälligen persön-
lichen Kontakten erwachsen und haben für unsere Gemeinden eine ganz 
große Bedeutung bekommen. Im Gebiet der mittleren und unteren Wolga 
enga gierte sich die Evange lische Kirche von Berlin-Brandenburg, und für 
den Raum südlich des Ural, also die Baschkirenrepublik und das Gebiet 
Orenburg, die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens.50 Sinn sol-
cher regionaler Partnerschaften konnte es nicht sein, für alle Wünsche der 
einzelnen Gemeinden in diesen Regionen Mitverantwortung zu übernehmen. 
Derartige Gemeindepartnerschaften konnten und sollten wachsen, ganz un-
abhängig von einer Zuordnung der Region, zu denen sie ge hören.

Gerade diese vielfältige Verflechtung machte die Beziehung zwischen un-
serer Kirche, der werdenden ELKRAS, und der EKD nicht leicht durch-
schaubar. Deshalb war relativ frühzeitig als Arbeitsinstrument beim Kir-
chenamt der EKD die „ELKRAS-Koordinierungsgruppe“ gebildet worden, 

 50 Zum Thema der Partnerschaft der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens 
(EVLKS) mit der „Evangelisch-Lutherischen Kirche Europäisches Russland“ (EL-
KER) hat OKR Friedemann Oehme, Dresden, folgende Informationen zur Verfügung 
gestellt: „Die Partnerschaft begann 1991 mit der Entsendung von Pfarrer Kurt Beyer 
nach Königsberg, der dann Propst der neu gegründeten Propstei Kaliningrad wurde. 
Seit 1998 besteht die Partnerschaft des Kirchenbezirks Kamenz, jetzt Bautzen-Ka-
menz mit der Propstei Orenburg. Seit 2013 besteht die Partnerschaft des Kirchenbe-
zirks Dresden Mitte mit der Zentralen Propstei Moskau. Das GAWiS [Gustav-Adolf-
Werk in Sachsen] hat schon seit vielen Jahren Kontakte zur Propstei Nordkaukasus. 
Am 9. Februar 2014 wurde die offizielle Partnerschaftsvereinbarung zwischen der 
ELKER und der EVLKS von Erzbischof Brauer (damals Bischof) und Landesbi-
schof Bohl in Moskau unterschrieben“ (E-Mail vom 8. 11. 2017) (vgl. dazu auch in 
einem der nächsten  Bände 4.4).



DIE u55  LUNG D V  FLISCH-LUTNERISCHEN KIRCMHE 2725

deren Sıtzungen siıch In der ege. dre1 Mal 1mM =Vertreter der EKD, der
deutschen Partnerkirchen und er SOWIE Vertreter AUS UNSCICT Kırche ITAa-
ten Wıe bereıts erwähnt, wurden dıe einzelnen Partnerschaften me1lst VCI-

raglıc geregelt. /Zwischen der ELKRÄAÄAS und der EK wurde ETST 9099 e1in
zunächst auf fünf TE befristeter Partnerschaftsvertrag SESCHIOSSECN.

Be1l dA1esen Partnerschaften WAaAlcCcTI WIT natürlich die ehmenden 1mM 1C
auf MAnanzıelle Unterstützung, gelegentlıch auch Beratung. hber ich enke,
dass auch die deutschen Partnerkırchen Oder (je meınden ge1istlıchen (jewınn
AUS den Beziehungen hıs we1ıt nach Mıttelasıen hıneıin gehabt en

Jräger der Verbindung mi1t Deutschland und der Unterstützung, die WIT VON

dort bekamen, 1mM Besonderen auch der Martin-Luther-Bund”' und das
(iustav-Adolf-Werk e Kontakte mi1t USSsSIanı reichten beım (G(GÄW hıs 1INs
19 Jahrhundert zurück. Besonders wichtig die Unterstützung der Van-
gelısch-Lutherischen Kırche In USSsSIanı nach dem Ersten €  162 und der
()ktoberrevolution geworden. Der amalıge Präsiıdent des (iustav-AÄAdolf- Ver-
e1Ns, Prof. Franz Rendtorft In Le1pZz1g, hatte wesentlich dazu beigetragen,
dass Bıschofr Malmgren 1Ne theologische Ausbildungsstätte In Pe-
trograd-Leningrad einrichten konnte. Es hatte einmal ıne e1t egeben, In
der In Deutschland zwıischen (G(GÄW und MLB Konkurrenz bestehen schlen.
Das längst überwunden, als WIT diese beıden erT| Unterstützung
baten und 1E auch erhielten.

Derartige Partnerschaften beschränkten siıch nıcht 1IUT auf den deutschen
aum Für das J1heologıische Sem1inar WaAlcCTI die Verbindungen 7U uthe-
1A0 Board for Mıssıon Sup  tsc In Gettysburg In der „Evangelisch-Luthe-
rıschen Kırche In merı1ıka" (ELCA) und mi1t dem 1heologischen Instıitut der
E, vangelıschen 1IrC In Rumänıien In Sıibıu-Hermannstadt SAahZ wıich-
t1g geworden. Hıer WAren auch die Koordinierungstagungen für die (Istsee-
kırchen unfer Leıitung des E uropasekretärs des Lutherischen Weltbundes
CC

I Hese Partnerschaften ehben nıcht 1IUT 1.  e’ we1l MNISCIEC eigenen
Kräfte nıcht ausreichten. S1e auch e1in Zeichen afür, dass die Isohle-
LUN® der GGemeıinden, die UNSCICT 1IrC In den VELBANSCHCN (jenerationen
aufgezwungen worden WAdl, Ende gekommen Unsere (jeg meınden ha-
ben begonnen, eın Teı1il der weltweıiten evangelıschen C'hristenheıt werden.
e E.vangelısch-Lutherische 1IrC In USSsSIanNı hatte bereıts 0724 In iıhrer
Verfassung festgelegt, dass MISCIEC 1IrC „sıch als 1€ ı der evangelısch-

5 ] Ebenso sınd 1e7 TECMNNECN dıe Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kırche Deutsch-
anı VELKD) und das eutsche Natıiıonalkomiutee des LLW
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zu deren Sitzungen sich in der Regel drei Mal im Jahr Vertreter der EKD, der 
deutschen Partnerkirchen und Werke sowie Vertreter aus unserer Kirche tra-
fen. Wie bereits erwähnt, wurden die einzelnen Partnerschaften meist ver-
traglich geregelt. Zwischen der ELKRAS und der EKD wurde erst 1999 ein 
zunächst auf fünf Jahre befristeter Partnerschaftsvertrag geschlossen.

Bei diesen Partnerschaften waren wir natürlich die Nehmenden im Blick 
auf finanzielle Unterstützung, gelegentlich auch Beratung. Aber ich denke, 
dass auch die deutschen Partnerkirchen oder Gemeinden geistlichen Gewinn 
aus den Beziehungen bis weit nach Mittelasien hinein gehabt haben.

Träger der Verbindung mit Deutschland und der Unterstützung, die wir von 
dort bekamen, waren im Besonderen auch der Martin-Luther-Bund51 und das 
Gustav-Adolf-Werk. Die Kontakte mit Russland reichten beim GAW bis ins 
19. Jahrhundert zurück. Besonders wichtig war die Un ter stützung der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in Russland nach dem Ersten Weltkrieg und der 
Oktoberrevolution geworden. Der damalige Präsident des Gustav-Adolf-Ver-
eins, Prof. Franz Rendtorff in Leipzig, hatte wesentlich da zu beigetragen, 
dass Bischof Arthur Malmgren eine theologische Aus bil dungsstätte in Pe-
trograd-Leningrad einrichten konnte. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, in 
der in Deutschland zwischen GAW und MLB Konkurrenz zu bestehen schien. 
Das war längst überwunden, als wir diese beiden Werke um Unterstützung 
baten und sie auch erhielten.

Derartige Partnerschaften beschränkten sich nicht nur auf den  deutschen 
Raum. Für das Theologische Seminar waren die Verbindungen zum „Lu the-
ran Board for Mission Support“ in Gettysburg in der „Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Amerika“ (ELCA) und mit dem Theologischen Institut der 
Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien in Sibiu-Hermannstadt ganz wich-
tig geworden. Hier wären auch die Koordinierungstagungen für die Ostsee-
kir chen unter Leitung des Europasekretärs des Lutherischen Weltbundes zu 
nennen.

Diese Partnerschaften waren eben nicht nur Hilfe, weil unsere eigenen 
Kräfte nicht ausreichten. Sie waren auch ein Zeichen dafür, dass die Isolie-
rung der Gemeinden, die unserer Kirche in den vergangenen Generationen 
aufgezwungen worden war, zu Ende gekommen war: Unsere Gemeinden ha-
ben begonnen, ein Teil der weltweiten evangelischen Christenheit zu werden. 
Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Russland hatte bereits 1924 in ihrer 
Verfassung festgelegt, dass unsere Kirche „sich als Glied der evangelisch-

 51 Ebenso sind hier zu nennen die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche Deutsch-
lands (VELKD) und das Deutsche Nationalkomitee des LWB.
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Iutherischen Gesamtkırche erkennt‘”, ohl als erste therische Kırche über-
haupt.”“ Dheser S at7 1St auch In UNSCICT Jetzt gültiıgen Verfassung stehen C
J1ehben e Partnerschaften Ollten auch als Teı1il der In dieser Formulierung
eschriebenen Wırkliıchkeit verstanden werden.

2L Beziehungen Z£UT E, vangelısch-Lutherischen Kırche des
Ingermanlandes

1C iIimmer unproblematısc NSC] Verhältnis den (je meınden nn1-
scher Iradıtiıon In USSsSIanNı B1Ss 7U Zusammenbruch er kırchlichen ()rd-
HNUNSCH 03 / WaAlcCTI WIT In einer gemeinsamen 1IrC vereinigt. e Neu-
sammlung begann be1 den HAnnıschen Ingermanländern In äahnlicher We1lse
unfer natıonalem Vorzeichen W1IE be1 den deutschen (jemeılnden. Hınzu kam

nüchtern betrachtet dass dıe deutsche Vorherrschaft In der Kırche VOT der
()ktoberrevolution O1 7/ natürliıch auch In kritischer Erinnerung geblıeben
W Al. SO hatte siıch die Cnnısch Kırche des Ingermanlandes mıt
Unterstützung der Estnischen E, vangelısch-Lutherischen Kırche (EELK) ge1t
Ende der 1960er Jahre In Karelıen und später auch 1mM Ingermanlan: und
anı VON eningra sammeln“” und siıch O09() als e1igene Propste1 1mM
Bestand der ELK strukturieren können. Anfang 9097 en S1e€ siıch als
e1gene Kırche konstitulert, 1mM Früh]jahr 093 ıhren ersten Bıschofr ewählt.
LeINO Hassınen 1st Sonntag Exaudı, den 22 Maı 1993, VOoO Erzbischof
der ELELK, Kuno PaJjula, unfer Assıstenz eINESs HAnnıschen und eINES chwedi-
schen 1SCANOTS und MI1r als Vertreter des 1SCANOTS der ELKRÄAÄASN konsekrtIiert
und damıt In seIn Amt eingeführt worden. Am Jun1i 09 trafen In der Sf{.-
qarien-Kırche In St Petersburg Vertreter beıider lutherischer Kırchen und 1ıh-
1ICcCT (jemeılınden ZUSAdIMNINELL, 7U ersten MaIl auf beiden NSe1lten rechtliıch voll
konstitulert. Als (Jast Wl der (ieneralsekretär des Außenamtes der Van-
gelısch-Lutherischen Kırche Fınnlands, Rısto Kantonen, AUS Helsınkı C
kommen. Aus der langen L ıste gemeinsamer 1 hemen wurde inshbesondere dıe
/Zusammenarbeit be1 der Ausbildung VON Pastoren und Ihakonen besprochen.
Es wurde test vereinbart, siıch In /Zukunft regelmäßig treiten Mıiıt der

l dIies geschah un(ter dem Fındruck der eiInahme VOIN Bıschof Theophiıl eyer
1 utherischen Weltkongress 1923 In Fısenach.

5 DIie /entren agen 1m estnıschen Narwa und In der karelıschen Hauptstadt Petrosa-
WOHN eiztere (jJe me1nNde wurde VOIN Pastor Imar ull besucht 1976 wurde dıe
chemalıge eutsche 1IrC In USC  In zurückgegeben, dıe 1977 wıieder eingeweınht
werden konnte Hıer errichtete dıe ERLK 1ne Pfarrstelle, dıe VOIN Tiut Salımae als
Ke1isepastor versehen wurde.
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lutherischen Gesamtkirche erkennt“, wohl als erste lutherische Kirche über-
haupt.52 Dieser Satz ist auch in unserer jetzt gültigen Verfassung stehen ge-
blieben. Die Partnerschaften sollten auch als Teil der in dieser Formulierung 
beschriebenen Wirklichkeit verstanden werden.

2.7.3 Beziehungen zur Evangelisch-Lutherischen Kirche des  
 Ingermanlandes

Nicht immer unproblematisch war unser Verhältnis zu den Gemeinden finni-
scher Tradition in Russland. Bis zum Zusammenbruch aller kirchlichen Ord-
nungen 1937 waren wir in einer gemeinsamen Kirche vereinigt. Die Neu-
sammlung begann bei den finnischen Ingermanländern in ähnlicher Weise 
unter nationalem Vorzeichen wie bei den deutschen Gemeinden. Hinzu kam 
– nüchtern betrachtet – dass die deutsche Vorherrschaft in der Kirche vor der 
Oktoberrevolution 1917 natürlich auch in kritischer Erinnerung geblieben 
war. So hatte sich die finnisch geprägte Kirche des Ingermanlandes mit 
Unterstützung der Estnischen Evangelisch-Lutherischen Kirche (EELK) seit 
Ende der 1960er Jahre in Karelien und später auch im Ingermanland und am 
Stadtrand von Leningrad sammeln53 und sich 1990 als eigene Propstei im 
Bestand der EELK strukturieren können. Anfang 1992 haben sie sich als 
 eigene Kirche konstituiert, im Frühjahr 1993 ihren ersten Bischof gewählt. 
Leino Hassinen ist am Sonntag Exaudi, den 23. Mai 1993, vom Erzbischof 
der EELK, Kuno Pajula, unter Assistenz eines finnischen und eines schwedi-
schen Bischofs und mir als Vertreter des Bischofs der ELKRAS konsekriert 
und damit in sein Amt eingeführt worden. Am 8. Juni 1993 trafen in der St.-
Marien-Kirche in St. Petersburg Vertreter beider lutherischer Kirchen und ih-
rer Gemeinden zusammen, zum ersten Mal auf beiden Seiten rechtlich voll 
konstituiert. Als Gast war der Generalsekretär des Außenamtes der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche Finnlands, Risto Kantonen, aus Helsinki ge-
kommen. Aus der langen Liste gemeinsamer Themen wurde insbesondere die 
Zusammenarbeit bei der Ausbildung von Pastoren und Diakonen besprochen. 
Es wurde fest vereinbart, sich in Zukunft regelmäßig zu treffen. Mit der 

 52 Dies geschah unter dem Eindruck der Teilnahme von Bischof Theophil Meyer am 
Lutherischen Weltkongress 1923 in Eisenach.

 53 Die Zentren lagen im estnischen Narwa und in der karelischen Hauptstadt Petrosa-
wodsk. Letztere Gemeinde wurde von Pastor Elmar Kull besucht. 1976 wurde die 
ehemalige deutsche Kirche in Puschkin zurückgegeben, die 1977 wieder eingeweiht 
werden konnte. Hier errichtete die EELK eine Pfarrstelle, die von Tiit Salumäe als 
Reisepastor versehen wurde.
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Vorbereitung dieser /Zusammenkünfte wurden der (ieneralsekretär der nger-
manländıschen Kırche und Propst Tan Lotichius betraut. Das espräc.
tand In überaus aufgeschlossener, brüderlicher Atmosphäre In der auch
en TODIEMEe benannt worden SINd. on damals WIT UNSs klar dar-
über, dass die /Zusammenarbeiıt UNSCICT Kırchen für dıe /Zukunft der e-
rıschen Kırche In diesem Teı1il Russlands VON grundlegender edeutung SeIn
würde. ıne Fortsetzung tand das espräc. ()ktober 90093 ESs trafen
siıch auf gemeinsame Einladung VON Bıschofr Le1INO Hassınen und MI1r e1in
WeIlteres Mal Vertreter er lutherischen (jeg meınden In St Petersburg, dıe
künftige /Zusammenarbeiıt besprechen; nahmen auch ofNzıelle (jäste der
Iutherischen Kırchen chwedens und Fınnlands te1l Bereılts diesem e1t-
pun. tfanden In St Petersburg In sechs historischen Iutherischen Kırchen
mehr Oder weniger regelmäßig (ijottesdienste e St.-Petri-Kıirche
Newsk1]-Prospekt Wl der ELKRAÄAS zurückgegeben worden;: regelmäßige
(ijottesdienste aber eTSsST denken, WENNn das Schwıiımmbecken zumındest
abgedeckt SeIn würde. e St.-Marıen-Kiırche In unmıiıttelbarer > sollte

Dezember 093 de Jure zurückgegeben werden und dann der
als Biıschofskirche di1enen. e schwedische Katharınenkırche 16g 1mM gle1-
chen real; über iıhre ückgabe und künftige Verwendung wurde damals
noch verhandelt: tfanden aber Se1It längerer e1t In größeren Ahbhständen dort
wıeder (ijottesdienste e t.-Annen-Kırche W1IE berichtet noch
iIimmer Kınotheater, konnte aber VON der (je meınde der ELKRAÄAS für iıhre
S5Sonntagsgottesdienste gemietet werden. Auf der Wassılı)-Insel liıegen die Sf{.-
Michaelis- und die t.-Katharınen-Kırche e St.-Michaelis-Kıirche der
sogenannften .„Lutherischen Vereinigung“ Nutzung überlassen worden. ESs
Wl beabsıchtigt, 1E restaurlıeren. In dem Obersten (ieschoss das nach
dem Einziehen VON Z£wischendecken entstanden WAdl, dıe nıcht mehr eNL-
tfernen sınd, SOllte das (iehbäude nıcht einstürzen hatte die russisch SPLC-
chende (jemeılnde der iıhren (ijottesdienstraum SOWIE einen Vortrags-
saal; In den anderen Stockwerken richtete die (-M 5 iıhr utherhaus e1n, und
die ELKRAÄAS baute dort eın Pressezentrum auf: auch der geplante geme1n-
SAILIC Verlag VON ELKRAS und SOllte hier alZ en
e t.-Katharınen-Kıiırche 1St 1mM Julı 093 VON der der (GGeme1nde,

dıe der „Einen E, vangelısch-Lutherischen Kırche In uUussland“ unfer Ose
aronas zugehörıg WAdl, übergeben worden. In welcher Orm diese (je meılınde
schhießlich In die erstrehte /Zusammenarbeıt einbezogen werden konnte,
noch en e (Gespräche begannen Vormuittag In der St Petrikırche und
wurden Nachmittag In der St Marjenkırche fortgesetzt. Vorwıegend WUT-

den Informationen ausgetauscht, und wurde über die Absprachen berich-
LEeL, die bereıts zwıschen ELKRÄAÄAS und bestanden. uch WENNn noch
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Vorbereitung dieser Zusammenkünfte wurden der Generalsekretär der Inger-
manländischen Kirche und Propst Frank Lotichius betraut. Das Gespräch 
fand in überaus aufgeschlossener, brüderlicher Atmosphäre statt, in der auch 
offen Probleme benannt worden sind. Schon damals waren wir uns klar dar-
über, dass die Zusammenarbeit unserer Kirchen für die Zukunft der Luthe-
rischen Kirche in diesem Teil Russlands von grundlegender Bedeutung sein 
würde. Eine Fortsetzung fand das Gespräch am 22. Ok tober 1993. Es trafen 
sich auf gemeinsame Einladung von Bischof Leino Hassinen und mir ein 
weiteres Mal Vertreter aller lutherischen Gemeinden in St. Petersburg, um die 
künftige Zusammenarbeit zu besprechen; es nahmen auch offizielle Gäste der 
lutherischen Kirchen Schwedens und Finnlands teil. Bereits zu diesem Zeit-
punkt fanden in St. Petersburg in sechs historischen lutherischen Kirchen 
mehr oder weniger regelmäßig Gottesdienste statt: Die St.-Petri-Kirche am 
Newskij-Prospekt war der ELKRAS zurückgegeben worden; an regelmäßige 
Gottesdienste war aber erst zu denken, wenn das Schwimmbecken zumindest 
abgedeckt sein würde. Die St.-Marien-Kirche in unmittelbarer Nähe sollte 
am 1. Dezember 1993 de jure zurückgegeben werden und dann der ELKIR 
als Bischofskirche dienen. Die schwedische Katharinenkirche liegt im glei-
chen Areal; über ihre Rückgabe und künftige Verwendung wurde damals 
noch verhandelt; es fanden aber seit längerer Zeit in größeren Abständen dort 
wieder Gottesdienste statt. Die St.-Annen-Kirche war – wie berichtet – noch 
immer Kinotheater, konnte aber von der Gemeinde der ELKRAS für ihre 
Sonntagsgottesdienste gemietet werden. Auf der Wassilij-Insel liegen die St.-
Michaelis- und die St.-Katharinen-Kirche. Die St.-Mi chaelis-Kirche war der 
sogenannten „Lutherischen Vereinigung“ zur Nutzung überlassen worden. Es 
war beabsichtigt, sie zu restaurieren. In dem obersten Geschoss – das nach 
dem Einziehen von Zwischendecken entstanden war, die nicht mehr zu ent-
fernen sind, sollte das Gebäude nicht einstürzen – hatte die russisch spre-
chende Gemeinde der ELKIR ihren Gottesdienstraum sowie einen Vortrags-
saal; in den anderen Stockwerken richtete die LC-MS ihr Lutherhaus ein, und 
die ELKRAS baute dort ein Pressezentrum auf; auch der geplante gemein-
same Verlag von ELKRAS und ELKIR sollte hier Platz finden.

Die St.-Katharinen-Kirche ist im Juli 1993 von der Stadt der Gemeinde, 
die zu der „Einen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland“ unter Josef 
Baronas zugehörig war, übergeben worden. In welcher Form diese Gemeinde 
schließlich in die erstrebte Zusammenarbeit einbezogen werden konnte, war 
noch offen. Die Gespräche begannen am Vormittag in der St. Petrikirche und 
wurden am Nachmittag in der St. Marienkirche fortgesetzt. Vorwiegend wur-
den Informationen ausgetauscht, und es wurde über die Absprachen berich-
tet, die bereits zwischen ELKRAS und ELKIR bestanden. Auch wenn noch 



228 RETISCHMÄAR

keine konkreten Beschlüsse efasst wurden, 1St dıe Begegnung als zukunfts-
eisend und hılfreich worden.

Für die Verbindung der iıngermanländıschen Kırche nach Eistland und
ınnlanı hat natürlıch die raäumlıche ähe ıne SallZ entscheidende
gespielt. uch sprachlıiıch stehen siıch das Eistnische und Finnısche nahe SO
wurde ıne vıiel intensiıvere Begleitung des kırchlichen Aufbaus möglıch, als
zwıischen Deutschlan: und UNs, der werdenden ELKRÄAÄASN

ESs 1St VON mancher NSe1ite auch kritisch esehen worden, dass U  - In
USSIanNnı WEe1 Iutherische Kırchen nehbene1linander gab. Ich selhest bın kurze
e1t nach me1ner Eunladung nach KRıga nach eisinkı gereist, mi1t den
Fınnen deren Beurteilung der S1ituation besprechen. e Ingermanländer
CM UNSs O(OHAUSs mıt eiInem Antrag auf Mıtgliedschaft 1mM Okumenischen
RKaft der Kırchen Dort torderte 1111A0 eTSsST 1Ne iınıgung mıt uUuns Als WIT
dann auch unsererseımits einen entsprechenden Antrag stellten, hatte die In-
germanländısche Kırche 1hr Interesse verloren, we1l 1E Urc konservatıve
Kräfte In ınnlanı einerseılts und NECLC Kontakte mi1t der amer1ıkanıschen

andererseıts ıne EeIWAs andere iıchtung eingeschlagen hatte als WIT.
ufs (Jjanze esehen 1st das Verhältnıis UNSCICT beiıden 1mMaubenindlichen
Kırchen aber doch iImmer brüderlich SCWES en.5
AT Einzelne emühungen Partnerschaften

Vor em In der e1t zwıschen 991 und 093 bemühten Bıschofr Kalnıns
und ich UNSs den Ausbau der bestehenden Kontakte der DELK5SU, dıe
VIEITAC eTSsST später In konkrete Partnerschaften mündeten. Nachfolgend selen
noch eiN1ge Be1ispiele genannt
e E, vangelısche Kırche In Rumänıien hatte Bıschofr ara Kalnıns,

miıich In me1ner damalıgen kE1genscha als Rektor des 1heologischen NE-

Bemerkenswert erscheınt, ass ELKRAS und bıs eute eigentlich 1U ber
dıe gemeiınsame Mıtgliedschaft 1m LLW verbunden SInd. |DITS beıden Iutherischen
Kırchen, deren Kanzleien 1U wen1ıge hundert Schrıitt voneiınander ent(iern! lıegen, ha-
ben bısher keın geme1insames OKUMeEeN! ber dıe Inhalte der gelebten Partnerschaft
unterzeichnet. (Anm des Herausgebers: 005 wurde CIn russısches Natıiıonalkomıitee
des LLW gegründet; Mıtglieder sınd dıe beıden russıschen Mıtgliedskırchen der
RAS und dıe Ingermanländıische Kırche, In einem der nächsten anı 4.4.) Hıer
kann och einmal autf dıe AUSTUL  ıche Darstellung der Geschichte der 1INgE-
WIeseEN werden: Raliner Stah  — |DITS Evangelısch-Lutherische 1IrC Ingriens auf dem
Terrntorium Russlands, In |DITS evangelısche Diaspora, Jahrbuch des GAÄAW, Jg.,
2015, 5/7—-70, und ın 1 utherische TITC In der Welt, ahrbuch des MLB, olge 63,
2016, 193—219 (ungekürzte assung (vgl oben, 2.4.1, Anm. 32)
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keine konkreten Beschlüsse gefasst wurden, ist die Begegnung als zukunfts-
weisend und hilfreich gewertet worden.

Für die Verbindung der ingermanländischen Kirche nach Estland und 
Finnland hat natürlich die räumliche Nähe eine ganz entscheidende Rolle 
gespielt. Auch sprachlich stehen sich das Estnische und Finnische nahe. So 
wurde eine viel intensivere Begleitung des kirchlichen Aufbaus möglich, als 
zwischen Deutschland und uns, der werdenden ELKRAS.

Es ist von mancher Seite auch kritisch gesehen worden, dass es nun in 
Russland zwei lutherische Kirchen nebeneinander gab. Ich selbst bin  kurze 
Zeit nach meiner Einladung nach Riga nach Helsinki gereist, um mit den 
Finnen deren Beurteilung der Situation zu besprechen. Die Ingermanländer 
waren uns voraus mit einem Antrag auf Mitgliedschaft im Ökumenischen 
Rat der Kirchen. Dort forderte man erst eine Einigung mit uns. Als wir 
dann auch unsererseits einen entsprechenden Antrag stellten, hatte die In-
germanländische Kirche ihr Interesse verloren, weil sie durch konserva tive 
Kräfte in Finnland einerseits und neue Kontakte mit der amerikanischen LC-
MS andererseits eine etwas an dere Richtung eingeschlagen hatte als wir. 
Aufs Ganze gesehen ist das Verhältnis unserer beiden im Aufbau befindlichen 
Kirchen aber doch immer brüderlich gewesen.54

2.7.4 Einzelne Bemühungen um Partnerschaften

Vor allem in der Zeit zwischen 1991 und 1993 bemühten Bischof Kalnins 
und ich uns um den Ausbau der bestehenden Kontakte der DELKSU, die 
vielfach erst später in konkrete Partnerschaften mündeten. Nachfolgend seien 
noch einige Beispiele genannt:

Die Evangelische Kirche A. B. in Rumänien hatte Bischof Harald Kalnins, 
mich in meiner damaligen Eigenschaft als Rektor des Theologischen Se-

 54 Bemerkenswert erscheint, dass ELKRAS und ELKIR bis heute eigentlich nur über 
die gemeinsame Mitgliedschaft im LWB verbunden sind. Die beiden lutherischen 
Kirchen, deren Kanzleien nur wenige hundert Schritt voneinander entfernt liegen, ha-
ben bisher kein gemeinsames Dokument über die Inhalte der gelebten Partnerschaft 
unterzeichnet. (Anm. des Herausgebers: 2008 wurde ein russisches Nationalkomitee 
des LWB gegründet; Mitglieder sind die beiden russischen Mitgliedskirchen der EL-
KRAS und die Ingermanländische Kirche, s. in einem der nächsten Bände 4.4.) Hier 
kann noch einmal auf die ausführliche Darstellung der Geschichte der ELKIR hinge-
wiesen werden: Rainer Stahl: Die Evangelisch-Lutherische Kirche Ingriens auf dem 
Territorium Russlands, in: Die evangelische Diaspora, Jahrbuch des GAW, 84. Jg., 
2015, 57–70, und in: Lutherische Kirche in der Welt, Jahrbuch des MLB, Folge 63, 
2016, 193–219 (ungekürzte Fassung) (vgl. oben, 2.4.1, Anm. 32).
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mıinars UNSCICT Kırche und arIrVıKar Stefan er VON der Kırchenkanzle1i
der DELKROÖO für die e1t VOoO 26 Junıi hıs Julı 9097 eiInem Besuch
nach 1bıu-Hermannstadt eingeladen, Fragen der ünftigen /usammen-
arbeıt der Kırchen und VOT em der beiıden theologischen Institute be-
sprechen. ESs sollte eın geme1insames Arbeıtspapler erstellt werden, das der
E, uropakonferenz des LW 1mM November 9097 In Rıga und UVO schon dem
Kontaktausschuss zwıschen EK und der E, vangelıschen Kırche In
Rumänıien vorgelegt werden sSollte Im gleichen = en sıch dann auf-
grund einer Absprache zwıschen Superintendenten Vıktor (Giräfenstein In
()dessa und Vertretern der (jemeılnde msk In S1ibirıen SOWIE dem 1 heo-
logıschen Instıitut der E.vangelıschen 1IrC In RKRumänıien Studenten des
Abschlussjahrganges In 1bıu-Hermannstadt bereıt erklärt, eınTa1mM
Julı 9097 In der DELKRUO, und WT In der Ukraıine und 1mM prenge. 1bırıen

absolvieren. e nreise nach ()dessa Wl UuUrc den Bürgerkrieg
Dmnjestr komplızıert; für dıe (je meınden In der Ukraine und für die Studenten
rachte dıe Begegnung LCUC, Oft auch Uunerwartetfe ıfahrungen.€ NSe1lten
sahen Möglıchkeıiten und NCLC ufgaben VON Partnerschaft In Freıiheıt. uch
dıe ersten Informationen AUS S1ibirıen zeigten uUNs, dass solche Begegnungen
C'’hancen bhleten und ufgaben für die /Zukunft tellen

Im gleichen Jahr nahmen WIT auch erstmalıg der Koordinierungs-
sıtzung über die rojekte der Ilutherischen Kırchen In den baltıschen Staaten
und der rüheren 5SowJjetunion te1l, der damals In jedem = der uropa-
sekretär des LLW eingeladen hatte S1e tand 1esmal VOoO 10 hıs Tuar
9097 1mM schwedischen Uppsala An diesem „Informationsnetz” sınd als
Geberkıirchen VOT em dıe skandınavıschen und deutschen Kırchen, aber
auch Vertreter AUS den USAÄA und VOoO “)kumenischen RKat der Kırchen mıt
den mpfängern 1mM allıKum verbunden. Es wurde beschlossen, In /Zukunft
auch die E, vangelısch-Lutherische Kırche des Ingermanlandes mıt eINZU-
beziehen. In Uppsala wurden darüber hinaus wechselseı1itige Informatıon VCI-

einbart und die /Zusammenarbeiıt be1 der Erstellung eINEs Gesangbuches In
russischer Sprache und anderer russischer I ıteratur für den (Gjottesdienst,
die theologische Ausbildung und Z£UT rbauung besprochen. e nächste
lagung tand VOoO hıs 25 Febrtuar 093 In Yılnıus Es nahmen Ver-

der Empfänger-Kıirchen und der eber-  ırchen AUS Skandınavılen,
Deutschlan: und Amerıka teil, darunter auch Vertreter der (-M5SN Am
Sonntag, den Februar, führte der Bıschofr der gastgebenden E.vangelısch-
Lutherischen Kırche In Lıtauen, Jonas Kalvanas SCI., die Teilnehmer Urc
dıe (jeg meınden zwıischen JTaurage (früher Jlauroggen) und Vılnıus, deren
Kırchen wiederaufgebaut worden Sınd. (ijottesdienst tfejerten WIT In JTaurage
und K aunas.
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minars unserer Kirche und Pfarrvikar Stefan Reder von der Kirchenkanzlei 
der DELKRO für die Zeit vom 26. Juni bis 3. Juli 1992 zu einem Besuch 
nach Sibiu-Hermannstadt eingeladen, um Fragen der künftigen Zusammen-
arbeit der Kirchen und vor allem der beiden theologischen Institute zu be-
sprechen. Es sollte ein gemeinsames Arbeitspapier erstellt werden, das der 
Eu ropakonferenz des LWB im November 1992 in Riga und zuvor schon dem 
Kontakt ausschuss zwischen EKD und der Evangelischen Kirche A. B. in 
Rumänien vorgelegt werden sollte. Im gleichen Jahr haben sich dann auf-
grund einer Absprache zwischen Superintendenten Viktor Gräfenstein in 
Odessa und Vertretern der Gemeinde Omsk in Sibirien sowie dem Theo-
logischen Institut der Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien Studenten des 
Abschlussjahrganges in Sibiu-Hermannstadt bereit erklärt, ein Praktikum im 
Juli 1992 in der DELKRO, und zwar in der Ukraine und im Sprengel Sibirien 
zu absolvieren. Die Anreise nach Odessa war durch den Bürgerkrieg am 
Dnjestr kompliziert; für die Gemeinden in der Ukraine und für die Studenten 
brachte die Begegnung neue, oft auch unerwartete Erfahrungen. Beide Seiten 
sahen Möglichkeiten und neue Aufgaben von Partnerschaft in Freiheit. Auch 
die ersten Informationen aus Sibirien zeigten uns, dass solche Begegnungen 
Chancen bieten und Aufgaben für die Zukunft stellen.

Im gleichen Jahr nahmen wir auch erstmalig an der Koordinierungs-
sitzung über die Projekte der lutherischen Kirchen in den baltischen Staaten 
und der früheren Sowjetunion teil, zu der damals in jedem Jahr der Europa-
sekretär des LWB eingeladen hatte. Sie fand diesmal vom l0. bis 12. Februar 
1992 im schwedischen Uppsala statt. An diesem „Informationsnetz“ sind als 
Geberkirchen vor allem die skandinavischen und deutschen Kirchen, aber 
auch Vertreter aus den USA und vom Ökumenischen Rat der Kirchen mit 
den Empfängern im Baltikum verbunden. Es wurde beschlossen, in Zukunft 
auch die Evangelisch-Lutherische Kirche des Ingermanlandes mit einzu-
beziehen. In Uppsala wurden darüber hinaus wechselseitige Information ver-
einbart und die Zusammenarbeit bei der Erstellung eines Gesangbuches in 
russischer Sprache und anderer russischer Literatur für den Gottesdienst, 
die theologische Ausbildung und zur Erbauung besprochen. Die nächste 
Tagung fand vom 20. bis 25. Februar 1993 in Vilnius statt. Es nahmen Ver-
treter der Empfänger-Kirchen und der Geber-Kirchen aus Skandinavien, 
Deutschland und Amerika teil, darunter auch Vertreter der LC-MS. Am 
Sonntag, den 21. Februar, führte der Bischof der gastgebenden Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Litauen, Jonas Kalvanas sen., die Teilnehmer durch 
die Gemeinden zwischen Tauragė (früher: Tauroggen) und Vilnius, deren 
Kirchen wiederaufgebaut worden sind. Gottesdienst feierten wir in Tauragė 
und Kaunas.
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Unsere Kırche hatte für 093 rojekte In der Ukraine und In Oskau
angemeldet, außerdem hatten WIT ıttel für das J1heologische Sem1inar i
beten Für 9094 hatte das Kons1ıstorum UNSCICT Kırche beschlossen, einen
Antrag auf ıttel für das J1heologische Sem1nar und die Bıschofskanzlei In
St Petersburg tellen Das wurde Tuar 093 VON MI1r erläutert.
Le1ider Wl die nıcht vertrefen, kam nıcht elner Aussprache
über die gemeinsamen ane für St Petersburg. Es wurde aber abgespro-
chen, dass MNISCIC Kırchen Z£ZUT übernächsten Koordinierungstagung 9095 nach
St Petersburg geme1insam einladen.

Im September 9097 hat dıe E, vangelısche Kırche In Berlın-Brandenburg be-
schlossen, partnerschaftlıche Beziehungen den (je meınden der DELKROÖO
SOWIE anderen christlichen Kırchen der miıttlieren und Uunferen olga
In den Giebleten Saratow und Wolgograd aufzunehmen. on er hat-
ten teste Kontakte Berlıner Kırchenkreise diesem aum bestanden. Ins-
besondere hatte siıch der I1ırchNhenKrTEIS eukolln 1mM RKahmen eINES russisch-
deutschen Projektes engagıert, In der chemalıgen ı1edlung der Herrenhuter
Brüdergeme1inde Sarepta Jetzt eın Stadtte1l VON Wolgograd 1rcCchAhsaa
und Vorsteherhaus nach denkmalpfiegerischen esichtspunkten für MNSNSCIE

(ijemelnde als 1IrC und Pastorat wıeder herzustellen. Ihese große Aufgabe
hat dann die IL Berlın-Brandenburgische 1IrC übernommen. e C
MNAaUC geographische Abgrenzung des Raumes für dieses Engagement
damals noch nıcht geklärt, aber 1111A0 hatte auch das chemalıge deutsche
Siedlungsgebiet der olga 1mM 1C Hıer gab noch Ttlıche uther1-
sche Kırchengebäude, In Marx, dem rüheren K atharınenstadt. e p —_
hhtische LDhskussion 1Ne Neubelebung der Autonomie für Deutsche In
diesem aum damals In vollem ange 1Ne Kücksiedlung größeren
Ausmaßes der Deutschen VOT em AUS Kasachstan nıcht auszuschlie-
Ben, und hätte diese Partnerschaft ıne zusätzhiche edeutung eEKOM-
11 Im eigentlıchen chemalıgen Siedlungsgebiet hatten WIT noch keine
Gemeinden.” Kamyschın, der Wiırkungsort VON Propst Konstantın Bauer und
Sarepta agen viel welter üdlıch

ISsSt 1e| spater ıtuhren WIT VOHN brüderschaftlıch gepragten (jemeınden und Haus-
kreisen; Bethäuser gab C 1IUT SAdl1Z wen1ge, WI1Ie In der Nähe VOIN erchn1] ITusian
(Gnadentau Hıer WAadlCII1 U dıe römıschen Katho  en VCHAUS Der Bıschof VOHN

Nowosıbirsk. Joseph en einen Jungen energ1schen Pastor, ('lemens Pıckel,
spater Bıschof der olga, AL Deutschland en können, der In MarX, Saratow,
Astrachan und andernorts CLE Kırchen 4UE und hıistorische zurückgewann.
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Unsere Kirche hatte für 1993 Projekte in der Ukraine und in Moskau 
angemeldet, außerdem hatten wir Mittel für das Theologische Seminar er-
beten. Für 1994 hatte das Konsistorium unserer Kirche beschlossen, einen 
Antrag auf Mittel für das Theologische Seminar und die Bischofskanzlei in 
St. Petersburg zu stellen. Das wurde am 22. Februar 1993 von mir erläutert. 
Leider war die ELKIR nicht vertreten, so kam es nicht zu einer Aussprache 
über die gemeinsamen Pläne für St. Petersburg. Es wurde aber abgespro-
chen, dass unsere Kirchen zur übernächsten Koordinierungstagung 1995 nach 
St. Pe tersburg gemeinsam einladen.

Im September 1992 hat die Evangelische Kirche in Berlin-Brandenburg be-
schlossen, partnerschaftliche Beziehungen zu den Gemeinden der DELKRO 
sowie zu anderen christlichen Kirchen an der mittleren und unteren Wolga 
in den Gebieten Saratow und Wolgograd aufzunehmen. Schon früher hat-
ten feste Kontakte Berliner Kirchenkreise zu diesem Raum bestanden. Ins-
besondere hatte sich der Kirchenkreis Neukölln im Rahmen eines russisch-
deutschen Projektes engagiert, in der ehemaligen Siedlung der Herren huter 
Brüdergemeinde Sarepta – jetzt ein Stadtteil von Wolgograd – Kirchsaal 
und Vorsteherhaus nach denkmalpflegerischen Gesichtspunkten für unsere 
Gemeinde als Kirche und Pastorat wieder herzustellen. Diese große Aufgabe 
hat dann die ganze Berlin-Brandenburgische Kirche übernommen. Die ge-
naue geographische Abgrenzung des Raumes für dieses Engagement war 
damals noch nicht geklärt, aber man hatte auch das ehemalige deutsche 
Siedlungsgebiet an der Wolga im Blick. Hier gab es noch etliche lutheri-
sche Kirchengebäude, z. B. in Marx, dem früheren Katharinenstadt. Die po-
litische Diskussion um eine Neubelebung der Autonomie für Deutsche in 
diesem Raum war damals in vollem Gange. Eine Rücksiedlung größeren 
Ausmaßes der Deutschen vor allem aus Kasachstan war nicht auszuschlie-
ßen, und so hätte diese Partnerschaft eine zusätzliche Bedeutung bekom-
men. Im eigentlichen ehemaligen Siedlungsgebiet hatten wir noch keine 
Gemeinden.55 Kamyschin, der Wirkungsort von Propst Konstantin Bauer und 
Sarepta lagen viel weiter südlich.

 55 Erst viel später erfuhren wir von brüderschaftlich geprägten Gemeinden und Haus-
kreisen; Bethäuser gab es nur ganz wenige, wie in der Nähe von Verchnij Eruslan 
(Gnadentau). Hier waren uns die römischen Katholiken voraus. Der Bischof von 
Nowosibirsk, Joseph Werth, hatte einen jungen energischen Pastor, Clemens Pickel, 
später Bischof an der Wolga, aus Deutschland finden können, der in Marx, Saratow, 
Astrachan und andernorts neue Kirchen baute und historische zurückgewann.
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EL Amerıiıkanısches Engagement
In usslan der Ukraine und Kasachstan WAaAlcCcTI inzwıschen auch Iuther1-
sche Kırchen AUS Amerıka tätiıg. Das Engagement dieser Kırchen e1ner-
SEeIfS bewundernswert, andererseımts SCH mangelnder Absprachen auch VCI-

wıirrend und störend. e (-M 5 hatte verbindlich erklärt, dass 1E iıhre
Arbeıt als Unterstützung der bodenständigen Kırchen verstünde und betre1-
ben würde. Wır en für manche danken, besonders In St Peters-
burg Pastor Roland eyle VON der (-M 5 übernahm 1mM kasachıschen Al-
maty dıe Leıitung der (jemelnde nach der AÄAusreise der leıtenden er und
gründete mıt der „Klınık auf Rädern“ eın beispielhaftes EeTsSTEes d1akonıisches
Pro) ekt In dieser Keg1ion. urc die m1ıss1ONaAarTIıSsche Arbeiıt Unıiversıitäten In
St Petersburg und In S1ibirıen übernahmen Vertreter dieser Kırche ufgaben,

denen WIT selhest noch nıcht iImstande Wır en dies 1IUT mi1t
Dankbarkeıt und Kespekt anzuerkennen.

hber natürliıch wurde die Aufgabe, die lutherischen (je meınden /A111-

meln, komplıizierter, als In einer WIE Nowosı1ıbirs Un 1Ne kleiner
gewordene deutschsprachige (je meınde In brüderschafthlicher Iradıtion gab,
dazu ıne iinnıschsprachige (jemelnde und 1Ne russisch-amerıikanısche
dentengeme1inde, die VON SEVOION Lytkin”” gesammelt wurde. Inzwıschen
hatte auch dıe Wi1sconsin-Synode e1gene Mıssionsarbeıt In Nowos1ibirsk be-
OLNNCDH. Jleraus stellten siıch UNSs NECLC ufgaben. Mıt der Wiısconsin-Synode
und der E, vangelıca 1 utheran ynod, die In der Ukraine arbeıtete, gab ke1-
nerle1 Absprachen, aber auch (1Jott E1 edankt hıs In keine ONTKTIE

7 S Finanzen

In den (jeg meınden In den Vertreibungsgebieten WAaAlcCcTI und sınd die rediger
ehrenamtlıch tätıg, die Bethäuser sınd mıt eigenen Mıtteln gebaut worden.
Von ausländıscher 1E mehr Oder weni1ger unabhängı1g, E1
denn 1mM 1C auf Bıbeln, Gesangbücher, Agenden, Predigtbücher, ehben dıe
erforderhiche und erwünschte „Lıteratur””. Da diese Bücher In Absprache
mıt den tıftern mi1t der Bıtte 1ne 5Spende weılıtergegeben wurden, hatte
die Bıschofskanzlei In Rıga Anfang auch eigene Eınnahmen, die SOa

ID wurde Maı OO V Erzhbischof der EELK, ÄAndres Oder, In Tallınn zu

Bıschof der In Konkurrenz UNSCICT Regionalkırche gebildeten Sibirıschen F van-
gelısch-Lutherischen TITC eingesegnet (S 1m letztjJährıgen Banı dieses TDUCHAS
1.1 Anm 40, und In einem der nächsten Bände 4.2.2, Anm 7)
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2.7.5 Amerikanisches Engagement

In Russland, der Ukraine und Kasachstan waren inzwischen auch lutheri-
sche Kirchen aus Amerika tätig. Das Engagement dieser Kirchen war einer-
seits bewundernswert, andererseits wegen mangelnder Absprachen auch ver-
wirrend und störend. Die LC-MS hatte verbindlich erklärt, dass sie ihre 
Arbeit als Unterstützung der bodenständigen Kirchen verstünde und betrei-
ben  würde. Wir haben für manche Hilfe zu danken, besonders in St. Peters-
burg. Pastor Roland Meyle von der LC-MS übernahm im kasachischen Al-
maty die Leitung der Gemeinde nach der Ausreise der leitenden Brüder und 
gründete mit der „Klinik auf Rädern“ ein beispielhaftes erstes diakonisches 
Projekt in dieser Region. Durch die missionarische Arbeit an Universitäten in 
St. Petersburg und in Sibirien übernahmen Vertreter dieser Kirche Aufgaben, 
zu denen wir selbst noch nicht imstande waren. Wir haben dies nur mit 
Dankbarkeit und Respekt anzuerkennen.

Aber natürlich wurde die Aufgabe, die lutherischen Gemeinden zu sam-
meln, komplizierter, als es in einer Stadt wie Nowosibirsk nun eine kleiner 
gewordene deutschsprachige Gemeinde in brüderschaftlicher Tradition gab, 
dazu eine finnischsprachige Ge meinde und eine russisch-amerikanische Stu-
dentengemeinde, die von Vsevolod Lytkin56 gesammelt wurde. In zwi schen 
hatte auch die Wisconsin-Synode eigene Missionsarbeit in Nowosibirsk be-
gonnen. Hieraus stellten sich uns neue Aufgaben. Mit der Wisconsin-Synode 
und der Evangelical Lutheran Synod, die in der Ukraine arbeitete, gab es kei-
nerlei Absprachen, aber auch – Gott sei gedankt – bis dahin keine Konflikte.

2.8 Finanzen

In den Gemeinden in den Vertreibungsgebieten waren und sind die Prediger 
ehrenamtlich tätig, die Bethäuser sind mit eigenen Mitteln gebaut worden. 
Von ausländischer Hilfe waren sie mehr oder weniger unabhängig, es sei 
denn im Blick auf Bibeln, Gesangbücher, Agenden, Predigtbücher, eben die 
er forderliche und erwünschte „Literatur“. Da diese Bücher – in Absprache 
mit den Stiftern – mit der Bitte um eine Spende weitergegeben wur den, hatte 
die Bischofskanzlei in Riga am Anfang auch eigene Einnahmen, die sogar 

 56 Er wurde am 6. Mai 2007 vom Erzbischof der EELK, Andres Põder, in Tallinn zum 
Bischof der in Konkurrenz zu unserer Regionalkirche gebildeten Sibirischen Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche eingesegnet (s. im letztjährigen Band dieses Jahrbuchs 
1.1.4, Anm. 40, und in einem der nächsten Bände 4.2.2, Anm. 7).
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einen Teı1ıl der usgaben eckten Der polıtısche /Zertall der 5 OWJet-
unıo0n, dıe Wırtschaftskrise In den Nachfolgestaaten und VOT em dıe CUl

ufgaben und Anforderungen en dA1ese S1ıituation grundlegend verändert.
Nüchtern formulıert, hat jJeder chrıtt des kırchlichen Neuaufbaus dıe H-

nanzıelle Abhängigkeıt VON Schwesterkıirchen, inshbesondere der EK und
iıhrer Gliedkıiırchen, geste1igert. Denn 5Synoden kosten Geld, der au der
admınıstratıven /entren In den Sprengeln erforderte Räume, angestellte Mıiıt-
arbeıter und technısche (ieräte. Visıtationen und das /Zusammentreten VON

temıen lheben Re1isekosten entstehen. on nach der UOktoberrevolution,
als die ıttel, VON denen die 1IrC bısher gelebt hatte, fortgefallen
TCL, eigentlich nötig geworden, 1ne NECLC Fınanzverwaltung aufzu-
bauen > e Verarmung der (jeg meınden und dıe staatlıchen KReglements und
Kepressionen nıcht einmal 1Ne regelmäßıige Abgabe VON den
emeı1ndeglıedern eingefordert werden hat diesen Versuch damals sche1-
tern lassen. e Welınterarbeit der Oberkıirchenräte und des Bıschofsrates
WI1IE des Predigerseminars wurden 1IUT Urc damals sıch llegale
VON NSeliten des „Lutherischen eltkonvents““ des Vorgängers des LW
und AUS Deutschland, VOT em Urc den (Gustav-Adolf- Vereın, möglıch
uch heute WIT| noch ange dauern, hıs MNSNSCIE 1IrC ıhre ufgaben
AUS eigenen Mıtteln nanzıeren annn ast alle kKegıionalen Kırchen hatten
beschlossen, Kollekten für dıe Bedürfnisse der übergemeıindlichen Arbeiıt

erbıtten. (ijedacht e1 daran, dass der Anteıl der eigenen Beträge
für die Bedürfnisse der Kegion allmählich ste1gen SOllte /Zur Deckung der
(resamtkosten wurde dann die der Jeweılligen Partnerkıirche erbeten.

DIie ıttel der Evangelısch-Lutherischen Kırche 1m Russıschen e1IC eizten sıch
AUSN einer Mıschfinanzierung |DITS Tätigkeıt des (rjeneralkonsistornums und
der acht DbZw. ah 1890 sechs Konsıstorien, kurz SEeSagl der Kırchenleitung, NAan-
zierte der aat, WIe uch dıe enalter der zahlreichen Mılıtärprediger, dıe VCH em
dıe Zerstreutfe Diaspora 1m Inneren Russlands versorglen. In den Kolonıen galten
weıtgehend e1igene Kegelungen. I)ann gab dıe unglaublıch wohlhabenden adt-
gemeıinden, dıe durch Gebäudee1igentum stahıle Fınnahmen hatten, dıe neben dem
( emenindebedar ZULT Unterhaltung VOIN Schulen und 1r dıe Diakonıe verwendet 1-

den Ekiınmalıge namhafte Zuschüsse 1r Kırchenneubauten der dıe Neugründun
kırc  ıcher Einrichtungen seltens des Monarchen WAlilCII1 dıe ege uberdem gab

mıt Gründung der Unterstützungskasse 1859 SOWIE weliterer Okaler ON einen
lebhaften solıdarıschen Finanzausgleich zwıschen den wenigen reichen und vielen
Al TL (jJemeılnden. Im Baltıkum WAlCIH auf dem ande das adlıge Kırchenpatronat
und In den Städten dıe Verbindung mıt den Magıstraten vorherrschend. AIl 1685
mıt Lenıns Dekreten VOIN 1917 und 1918 ber den en (Enteignung) und ber dıe
JIrennung VOIN TITC und Staat egfa MTtentlicher ufgaben und damıt sStaallıcher
Zuwendungen) zumındest autf dem en der werdenden OowJetunion nde

232  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

 einen guten Teil der Ausgaben deckten. Der politische Zerfall der Sowjet-
union, die Wirtschaftskrise in den Nachfolgestaaten und vor allem die neuen 
Aufgaben und Anforderungen haben diese Situation grundlegend verändert.

Nüchtern formuliert, hat jeder Schritt des kirchlichen Neuaufbaus die fi-
nanzielle Abhängigkeit von Schwesterkirchen, insbesondere der EKD und 
ihrer Gliedkirchen, gesteigert. Denn Synoden kosten Geld, der Aufbau der 
administrativen Zentren in den Sprengeln erforderte Räume, angestellte Mit-
arbeiter und technische Geräte. Visitationen und das Zusammentreten von 
Gremien ließen Reisekosten entstehen. Schon nach der Oktoberrevolution, 
als die Mittel, von denen die Kirche bisher gelebt hatte, fortgefallen wa-
ren, war es eigentlich nötig geworden, eine neue Finanzverwaltung aufzu-
bauen.57 Die Verarmung der Gemeinden und die staatlichen Reglements und 
Repressionen – es durfte nicht einmal eine regelmäßige Abgabe von den 
Gemeindegliedern eingefordert werden – hat diesen Versuch damals schei-
tern lassen. Die Weiterarbeit der Oberkirchenräte und des Bischofsrates so-
wie des Predigerseminars wurden nur durch – damals an sich illegale – Hilfe 
von Seiten des „Lutherischen Weltkonvents“ – des Vorgängers des LWB –
und aus Deutschland, vor allem durch den Gustav-Adolf-Verein, möglich. 
Auch heute wird es noch lange dauern, bis unsere Kirche ihre Aufgaben 
aus eigenen Mitteln finanzieren kann. Fast alle Regionalen Kirchen hatten 
beschlossen, Kollekten für die Bedürfnisse der übergemeindlichen Arbeit 
zu erbitten. Gedacht war dabei daran, dass der Anteil der eigenen Beträge 
für die Bedürfnisse der Region allmählich steigen sollte. Zur Deckung der 
Gesamtkosten wurde dann die Hilfe der jeweiligen Partnerkirche erbeten. 

 57 Die Mittel der Evangelisch-Lutherischen Kirche im Russischen Reich setzten sich 
aus einer Mischfinanzierung zusammen: Die Tätigkeit des Generalkonsistoriums und 
der acht bzw. ab 1890 sechs Konsistorien, kurz gesagt der Kirchenleitung, finan-
zierte der Staat, wie auch die Gehälter der zahlreichen Militärprediger, die vor allem 
die zerstreute Diaspora im Inneren Russlands versorgten. In den Kolonien galten 
weitgehend eigene Regelungen. Dann gab es die unglaublich wohlhabenden Stadt-
gemeinden, die durch Gebäudeeigentum stabile Einnahmen hatten, die neben dem 
Gemeindebedarf zur Unterhaltung von Schulen und für die Diakonie verwendet wur-
den. Einmalige namhafte Zuschüsse für Kirchenneubauten oder die Neugründung 
kirchlicher Einrichtungen seitens des Monarchen waren die Regel. Außerdem gab 
es mit Gründung der Unterstützungskasse 1859 sowie weiterer lokaler Fonds einen 
lebhaften solidarischen Finanzausgleich zwischen den wenigen reichen und vielen 
armen Gemeinden. Im Baltikum waren auf dem Lande das adlige Kirchenpatronat 
und in den Städten die Verbindung mit den Magistraten vorherrschend. All dies war 
mit Lenins Dekreten von 1917 und 1918 über den Boden (Enteignung) und über die 
Trennung von Kirche und Staat (Wegfall öffentlicher Aufgaben und damit staatlicher 
Zuwendungen) zumindest auf dem Boden der werdenden Sowjetunion zu Ende.
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In der Realıtät der k1genantel In den ersten ahren sehr gering e
wichtigsten usgaben der Gesamtkırche WaAlcCTI damals die Kosten für dıe
Bıschofskanzlei, für das /Zusammentreten gesamtkırchlicher tTemlen WIE
Generalsynode, Pröpsteversammlung, Bıschofsra: SOWIE für das 1heolog1-
sche Sem1ınar und für den „„Boten“. e zunächst In der Biıschofskanzleıi In
Rıga erforderlichen Beträge hatte anfänglıch der Martın-Luther-Bun: Z£UT

Verfügung gestellt, ah 093 dann dıe EKD Für dıe Kanzleı der Deutschen
E, vangelısch-Lutherischen Kırche Inan dıe siıch 9094 unfer der Leıitung
VON Bıschofr Kalnıns AUS den deutschen (1g meıl1nden und Gruppen In anı
konstitulert hatte, machte damals die Nordelbische E.vangelısch-Lutherische
1IrC 1Ne Zusage. Mıt dem au der Bıschofskanzle1i In St Petersburg
Hel eın äftıger Anstıieg der erforderlichen ıttelTTe Zahl der
Mıtarbeıiter gestiegen. Damıt ste1igerten siıch die Kosten für Reisen und
Unterbringun geradezu sprunghafli e ıttel wurden ge1t Sommer 9094
VON verschliedenen Kırchen und Hılfswerken aufgebracht. e Koordinierung
hatte dıe EK  — übernommen. uch hlerfür können WIT 1IUT anken, zumal Ja
auch die Kosten für dıe Entsendung VON Pastoren und anderen Mıtarbeıtern
AUS Deutschlan In den Lhenst UNSCICT Kırche bestreıiten
e Fiınanzıerung der Wıederherstellung zurückgewonnener hıistorischer

Kıirchengebäude Oder der Bau VON CUl Kırchen und (emel1ndehäusern
Wl e1in e1geNES Kapıtel Der Neubau des Kırchenzentrums mıt der T1S-
tuskıirche In msk und dıe kKestaurierungsarbeıiten der St.-Petri-Kıirche In
St Petersburg wurden Urc das Bundesministerium des Inneren der Bun-
desrepublık Deutschlan adurch gefördert, dass In Verbindung mıt dA1esen
Kırchen Begegnungszentren für Russlanddeutsche und Russen mıt Deut-
schen eingerichtet wurden. Heses Oodell tand dann auch anderen (Jrten
Anwendung, W1IE In Sarepta, Urenburg und KICW; wurde auch für dıe Wilie-
derherstellung der 976 völlıg ausgebrannten St.-Paulus-Kırche In ()dessa
und die Kırche In Jaroslawl vorgesehen. Wır können en Helfern 1IUT VON

Herzen danken, den staatlıchen eNOorden In usslan dem deutschen Bun-
desinnenmı1nNıSsterıumM und en Partnerkıiırchen und -gemeinden SOWIE den
Förderkreıisen, die siıch diesem großen Wiıederaufbauwer) beteiligten.”“

5 ach einer 2006 V Pentralen Kırchenamt der ELKRAS erstellten rhebung sınd
zwıschen 1992 und 2005 insgesamt 12,5 Mıllıonen EUR 1r den Wıederaufbau VOHN

Napp hıstorischen Kırchengebäuden In Russland, der kraıne, Weıßrussland, Us-
bekıstan und Abchasıen aufgewendet worden. 1C gezählt wurde ©1 der Neubau
VOIN ehn Kırchengebäuden In d1esen Jahren In UOmsk, alınıngrad, Tbıilıssı, ( )ren-
burg, T'scheljabınsk, Krasnotur]insk, PetrodolinskojJe (TIrüher Peterstal) be1 (Odessa,
1LKOWKa be1 UOmsk., LOomanassowka be1 alınıngra. SOWIE In Rustawı In Georg1ien.
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In der Realität war der Eigenanteil in den ersten Jahren sehr gering. Die 
wichtigsten Ausgaben der Gesamtkirche waren damals die Kosten für die 
Bischofskanzlei, für das Zusammentreten gesamtkirchlicher Gremien wie 
Generalsynode, Pröpsteversammlung, Bischofsrat sowie für das Theologi-
sche Seminar und für den „Boten“. Die zunächst in der Bischofskanzlei in 
Riga erforderlichen Beträge hatte anfänglich der Martin-Luther-Bund zur 
Verfügung gestellt, ab 1993 dann die EKD. Für die Kanzlei der Deutschen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland, die sich 1994 unter der Leitung 
von Bischof Kalnins aus den deutschen Gemeinden und Gruppen in Lettland 
konstituiert hatte, machte damals die Nordelbische Evangelisch-Lutherische 
Kirche eine Zusage. Mit dem Aufbau der Bischofskanzlei in St. Petersburg 
fiel ein kräftiger Anstieg der erforderlichen Mittel zusammen. Die Zahl der 
Mitarbeiter war gestiegen. Damit steigerten sich die Kosten für Reisen und 
Unterbringung geradezu sprunghaft. Die Mittel wurden seit Sommer 1994 
von verschiedenen Kirchen und Hilfswerken aufgebracht. Die Koordinierung 
hatte die EKD übernommen. Auch hierfür können wir nur danken, zumal ja 
auch die Kosten für die Entsendung von Pastoren und anderen Mitarbeitern 
aus Deutschland in den Dienst unserer Kirche zu bestreiten waren.

Die Finanzierung der Wiederherstellung zurückgewonnener historischer 
Kirchengebäude oder der Bau von neuen Kirchen und Gemeindehäusern 
war ein eigenes Kapitel. Der Neubau des Kirchenzentrums mit der Chris-
tus kirche in Omsk und die Restaurierungsarbeiten an der St.-Petri-Kirche in 
St. Petersburg wurden durch das Bundesministerium des Inneren der Bun-
desrepublik Deutschland dadurch gefördert, dass in Verbindung mit diesen 
Kirchen Begegnungszentren für Russlanddeutsche und Russen mit Deut-
schen eingerichtet wurden. Dieses Modell fand dann auch an anderen Orten 
Anwendung, wie in Sarepta, Orenburg und Kiew; es wurde auch für die Wie-
derherstellung der 1976 völlig ausgebrannten St.-Paulus-Kirche in  Odes sa 
und die Kirche in Jaroslawl vorgesehen. Wir können allen Helfern nur von 
Herzen danken, den staatlichen Behörden in Russland, dem deutschen Bun-
desinnenministerium und allen Partnerkirchen und -gemeinden sowie den 
Förderkreisen, die sich an diesem großen Wiederaufbauwerk beteiligten.58

 58 Nach einer 2006 vom Zentralen Kirchenamt der ELKRAS erstellten Erhebung sind 
zwischen 1992 und 2005 insgesamt 12,5 Millionen EUR für den Wiederaufbau von 
knapp 40 histo rischen Kirchengebäuden in Russland, der Ukraine, Weißrussland, Us-
bekistan und Abchasien aufgewendet worden. Nicht gezählt wurde dabei der Neubau 
von zehn Kirchengebäuden in diesen Jahren in Omsk, Kaliningrad, Tbilissi, Oren-
burg, Tscheljabinsk, Krasnoturjinsk, Petrodolinskoje (früher: Peterstal) bei Odes sa, 
Litkowka bei Omsk, Lomonossowka bei Kaliningrad sowie in Rustawi in Georgien.
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e Entscheidung, O e1in bestimmtes iırchengebäude zurückgenommen
und dann restaurliert werden sollte, chloss In der ege. 1ne ukunftspro-
NO ein Nur WENNn 1Ne (je meınde ıne klare Perspektive hatte, WENNn

1E€ wachsen konnte und bereıt WAdl, Mıtverantwortung In der Gesellschaft
wahrzunehmen, die Rücknahme eINEs eDaudes sinnvoll ” Unsere al-
ten Kırchen CM leıder In der ege. für die gegenwärtigen edürfnısse der
(jemelnden oroß Andererseılits Ware eın genereller Verzicht auf MISCIEC al-
ten iırchengebäude das Euıngeständn1ıs SCWESCH, dass WIT das under der
Neusammlung UNSCICT 1IrC In UNSCICITIII Land, SEHNAUCL In dA1esen Ländern,
ehben nıcht als ıne /Zukunft eröffnende Aufgabe für MISCIEC Kırche 1TICT-

kennen. Vor der Aufgabe, die kırchliche Arbeıt inanzıeren, stand In den
Ländern, In denen WIT en und arbeıten, nıcht MNSNSCIE Kırche Überall
suchte 1111A0 e1gene Eiınnahmequellen, auch UuUrc kommerzielle Betätigung.
()b und dies eın Weg auch für UNSs seIn konnte, wurde In den (jemeılınden
und auf den 5 ynoden diskutiert. Uns jJedenfalls damals klar, dass ıne
k1genfinanziıerung UuUrc Kollekten Oder andere Abgaben der (jeg meınden In
der absehbaren /Zukunft nıcht etrreichen SeIn würde.

ach den negatıven ıfahrungen mıt der .„Lutherischen Vereinigung” In
St Petersburg, dıe bereıts solche E1genfinanzıerungsprojekte vorgeschlagen
hatte, und zahlreichen fehlgeschlagenen Projekten für Bäckerelen und Land-
wirtschaftshbetriebe 1mM alınıngrader Gebiet, WIE auch unfer cheuer-
TL In Omsk, Wl ich In dieser Beziehung sehr vorsichtig geworden.“”
Erfolgreiche Unternehmungen dieser Art en siıch dann ETST viel später i
geben; hlervon WIT| noch anderer Stelle berichten SeIN.

79 Stellvertreter des Bischofs, Verlegung der Kanzlei nach Petersburg
2.9.1 Stellvertreter

on Urz7e e1t nach meınem Arbeıtsbeginn In KRıga hatte siıch zwıischen
Bıschofr ara Kalnıns und MI1r eın vertrauensvolles, tfreundschaftliıches Ver-

ÄAn vielen rten, denen 1Ne alte Iutherische Kırche vorhanden Wi WIe In S INO-
ens der e1S. konnten WIT S1C NnıC übernehmen : manchen Tien MUSSIE
uch CIn bereıits zurückgewonnenes (iehäude wıieder abgegeben werden In K ar-
1A5 und In Ischernjachowsk (TIrüher Insterburg), we1l dıe (jemeınden mıt d1eser Auf-
gabe überfordert WAadlCII1 und keine Partner gefunden werden konnten WOo möglıch
Wi 1nNne gemeInsame Nutzung mıt einer Partnerinstitution erreichen, en WIT
1685 angestrebt, Ww1e In Archangelsk, Wladıkawkas, Nowotscherkassk., 1LOMLIr.
liese Mısserfolge, dıe 1m TUN! Einzelpersonen In den Jjeweıliligen Kegionen VC1-

aNnLWOrTen hatten, wurden nde me1st der Kırchenleitung angelastet.
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Die Entscheidung, ob ein bestimmtes Kirchengebäude zurückgenommen 
und dann restauriert werden sollte, schloss in der Regel eine Zukunftspro-
gnose ein. Nur wenn eine Gemeinde eine klare Perspektive hatte, wenn 
sie wachsen konnte und bereit war, Mit verantwortung in der Gesellschaft 
wahrzunehmen, war die Rücknahme eines Gebäudes sinnvoll.59 Unsere al-
ten Kirchen waren leider in der Regel für die gegenwärtigen Bedürfnisse der 
Gemeinden zu groß. Andererseits wäre ein genereller Verzicht auf unsere al-
ten Kirchengebäude das Eingeständnis gewesen, dass wir das Wunder der 
Neusammlung unserer Kirche in unserem Land, genauer in diesen Ländern, 
eben nicht als eine Zukunft eröffnende Aufgabe für unsere Kirche aner-
kennen. Vor der Aufgabe, die kirchliche Arbeit zu finanzieren, stand in den 
Ländern, in denen wir leben und arbeiten, nicht nur unsere Kirche. Überall 
suchte man eigene Einnahmequellen, auch durch kommerzielle Betätigung. 
Ob und wo dies ein Weg auch für uns sein konnte, wurde in den Gemeinden 
und auf den Synoden diskutiert. Uns war jedenfalls damals klar, dass eine 
Eigenfinanzierung durch Kollekten oder andere Abgaben der Gemeinden in 
der absehbaren Zukunft nicht zu erreichen sein würde.

Nach den negativen Erfahrungen mit der „Lutherischen Vereinigung“ in 
St. Petersburg, die bereits solche Eigenfinanzierungsprojekte vorgeschlagen 
hatte, und zahlreichen fehlgeschlagenen Projekten für Bäckereien und Land-
wirtschaftsbetriebe im Kaliningrader Gebiet, wie auch unter Willi Scheuer-
mann in Omsk, war ich in dieser Beziehung sehr vorsichtig geworden.60 
Erfolgreiche Unternehmungen dieser Art haben sich dann erst viel später er-
geben; hiervon wird noch an anderer Stelle zu berichten sein.

2.9 Stellvertreter des Bischofs, Verlegung der Kanzlei nach St. Petersburg

2.9.1 Stellvertreter

Schon kurze Zeit nach meinem Arbeitsbeginn in Riga hatte sich zwischen 
Bischof Harald Kalnins und mir ein vertrauensvolles, freundschaftliches Ver-

 59 An vielen Orten, an denen eine alte lutherische Kirche vorhanden war, wie in Smo-
lensk oder Jeisk, konnten wir sie gar nicht übernehmen; an manchen Orten musste 
auch ein bereits zurückgewonnenes Gebäude wieder abgegeben werden – so in Kar-
ras und in Tschernjachowsk (früher: Insterburg), weil die Gemeinden mit dieser Auf-
gabe überfordert waren und keine Partner gefunden werden konnten. Wo es möglich 
war, eine gemeinsame Nutzung mit einer Partnerinstitution zu erreichen, haben wir 
dies angestrebt, wie in Archangelsk, Wladikawkas, Nowotscherkassk, Shitomir.

 60 Diese Misserfolge, die im Grunde Einzelpersonen in den jeweiligen Regionen zu ver-
antworten hatten, wurden am Ende meist der Kirchenleitung angelastet.
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hältnıs entwıickelt. Bereılits 9091 MUSSTE der Bıschofr einsehen, dass seIn biıs-
her1iger ufgabe  C1S  D e1in ehrfaches angewachsen W Al. In diesem =
beging schon selnen SÜ Geburtstag. Mıtunter Hel unvorhersehbar
krankheıtsbedingt AUS, Anfang des Jahres 9097 MUSSTE siıch e1lner UÜpe-
ratıon In Deutschlan unterziehen. SO hatte miıich als selnen Stellvertreter
ESTE. der werdende Bıschofsra: für den noch keine verfassungsmäßige
rundlage gab hatte Maı 9097 In msk zugestimmt. Dort wurde ich
auch In meın Amt eingeführt, das ich 91080 nehben me1ner Aufgabe als Rektor
UNSCIECNS 1heologischen Sem1nars versehen hatte

20 e K anzleı gcht nach St Petersburg
Nachdem UNSs OSe aronas hıntergangen hatte, spurten WIT, dass WIT 1mM
europäischen Teı1ıl Russlands und VOT em In den /entren oskau und
Leningrad keine verlässhchen Ansprechpartner und trukturen hatten. Dann
kam die Unabhäng1igkeitserklärung Lettlands nach einer Volksbefragung

März 1991, wen1g später zernel die 5SowJetunion, und anı wurde VON

USSIanNnı AUS esehen 7U Ausland SO Wl rıngen! notwend1g, In die-
SC{ beiden bedeutenden tädten kırchliche /entren SCHaTIien Wilie be-
reıitfs berichtet, gelang Bıschofr Kalnıns, In Oskau adımır Pudow
gewıinnen. Ihm verdanken WIT die Gründung der DELKSU-Gemeıinde In
Oskau, dıe staatlıche Kegistrierung UNSCICT Kırche 28 November 991
und dıe ückgabe des Kırchenkomplexes 1mM Herzen der ange e1t
Wl dann hauptamtlıc NSC] Vertreter be1 den eNOÖorden In Oskau, deren
Sprache sprach und verstand.

In St Petersburg instalhıerte Bıschofr Kalnıns Tan Lotichius, der eher
fällıg Urc SeIn Austauschstudium der Gelistlichen adem1€e UNSCICT

(1emeıl1nde gestoßen 093 entschlieden WIT UNSs dann für die Übersiedlung
der Bıschofskanzlei VON KRıga nach St Petersburg. Für die Standortwahl
ausschlaggebend, dass hler 1mM Gegensatz oskau mi1t der vollstän-
1gen Übergabe der t.-Petri-Kırche, UNSCICT alten Hauptkirche, bereıts AÄAr-
beıtsmöglıchkeıiten vorhanden Wadlch Hınzu kam, dass WIT damals INtens1vV
mi1t den Ingermanländern In der .„Lutherischen Vereinigung“ USATLLTIIECTNLAT -

beıteten und auch ıne Lösung für den endgültigen tandort des Sem1nars als
gemeinsame E1inrichtung UNSCICT Kırche und der In Aussıcht standı
Ich bın dann selhst 1mM Maı 093 die Newa SCZOBCH

Im 1C auf me1lne e1gene 10grafie Wl dies ıne N1ıe geplante, 1IVOTI-

hersehbare Wendung Meın Vater und meın (irolvater Pastoren der
( madenkırche In Landeshut (heute Kamıenna ora SCWESCH. hese (ma-
denkırchen hatte der chwedenkönıg arl XIT dem habsburgischen Kalser
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hältnis entwickelt. Bereits 1991 musste der Bischof einsehen, dass sein bis-
heriger Aufgabenkreis um ein Mehrfaches angewachsen war. In diesem Jahr 
beging er schon seinen 80. Geburtstag. Mitunter fiel er unvorhersehbar 
 krankheitsbedingt aus, Anfang des Jahres 1992 musste er sich einer Ope-
ration in Deutschland unterziehen. So hatte er mich als seinen Stellvertreter 
bestellt; der werdende Bischofsrat – für den es noch keine verfassungsmäßige 
Grundlage gab – hatte am 14. Mai 1992 in Omsk zugestimmt. Dort wurde ich 
auch in mein Amt eingeführt, das ich nun neben meiner Aufgabe als Rektor 
unseres Theologischen Seminars zu versehen hatte.

2.9.2 Die Kanzlei geht nach St. Petersburg

Nachdem uns Josef Baronas hintergangen hatte, spürten wir, dass wir im 
europäischen Teil Russlands und vor allem in den Zentren Moskau und 
Leningrad keine verlässlichen Ansprechpartner und Strukturen hatten. Dann 
kam die Unabhängigkeitserklärung Lettlands nach einer Volksbefragung am 
3. März 1991, wenig später zerfiel die Sowjet union, und Lettland wurde von 
Russland aus gesehen zum Ausland. So war es dringend notwendig, in die-
sen beiden bedeutenden Städten kirchliche Zentren zu schaffen. Wie be-
reits berichtet, gelang es Bischof Kalnins, in Moskau Wladimir Pudow zu 
gewinnen. Ihm verdanken wir die Gründung der DELKSU-Gemeinde in 
Moskau, die staatliche Registrierung unserer Kirche am 28. November 1991 
und die Rückgabe des Kirchenkomplexes im Herzen der Stadt. Lange Zeit 
war er dann hauptamtlich unser Vertreter bei den Behörden in Moskau, deren 
Sprache er sprach und verstand.

In St. Petersburg installierte Bischof Kalnins Frank Lotichius, der eher zu-
fällig durch sein Austauschstudium an der Geistlichen Akademie zu unserer 
Gemeinde gestoßen war. 1993 entschieden wir uns dann für die Übersiedlung 
der Bischofskanzlei von Riga nach St. Petersburg. Für die Standortwahl war 
ausschlaggebend, dass hier – im Gegensatz zu Moskau – mit der vollstän-
digen Übergabe der St.-Petri-Kirche, unserer alten Hauptkirche, bereits Ar-
beitsmöglichkeiten vorhanden waren. Hinzu kam, dass wir damals intensiv 
mit den Ingermanländern in der „Lutherischen Vereinigung“ zusammen ar-
beiteten und auch eine Lösung für den endgültigen Standort des Seminars als 
gemeinsame Einrichtung unserer Kirche und der ELKIR in Aussicht stand. 
Ich bin dann selbst im Mai 1993 an die Newa gezogen.

Im Blick auf meine eigene Biografie war dies eine nie geplante, unvor-
hersehbare Wendung. Mein Vater und mein Großvater waren Pastoren an der 
Gnadenkirche in Landeshut (heute: Kamienna Gȯra) gewesen. Diese Gna-
denkirchen hatte der Schwedenkönig Karl XII. dem habsburgischen Kai ser 
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abgerungen, denn Schlesien Wl damals längst e1in Teı1il Böhmens und eshalb
Wıen zugeordnet. Peter der TO Wl der große Gegenspieler ariıs XI
Dass ich einmal In selner al In St Petersburg, en würde, WAare für miıich
als kleiner unge aum vorstellbar SCWESCH.

SO urz nach dem Zertall der 5OW] etunıon dıe CUl TeENZEN noch
nıcht perfekt aufgerichtet, die Strabe VON Narwa nach St Petersburg
auch keineswegs besonders sıcher. Immer wıeder zeigten sıch dunkle (1e-
stalten In eigentümlıchen Unıformen, be1 denen 1111A0 nıcht Hau WUSSTEe, O
1E€ reguläre Grenzpolizisten Oder (Jauner, die daran interessiert WaLCTLl,
WAS siıch In den Autos tfand hber ich bın damals unbehellıgt In der nördlıchen
Hauptstadt Russlands angelangt. ESs hat 1Ne e11e gedauert, hıs ich ıne
bleibende Wohnung erwerben konnte. Für den Erwerh hat MI1r der Martın-
uther-Bun: In Deutschlan geholfen. S1e 1St auch VON meınen Nachfolgern
bezogen worden. S1e 186g erstaunliıcherweıise zwıischen der St{t.-  1chaells-
ırche, die Jetzt den Ingermanländern gchört, und UNSCICT t.-Katharınen-
1IrC auf der assılı) -Inse

In St Petersburg stand MIr als eINZIEE Mıtarbeıiterin zunächst Verena II-
CI Seıte, abgesehen VON dem technıschen Personal, das sıch dıe
St.-Petri-Kırche kümmern hatte Am Anfang WAaAlcCcTI WIT Kanzleı der (1e-
samtkırche, der Petrigemeinde und der Propste1 gleiıchermaßen. Mır wurde
chnell klar, dass nıcht weıtergearbeıtet werden konnte. An miıich ITral
dann eın Junger Mannn ALLICHINS aus Ischentscher heran, der ehbenftfalls W1IE
Tan Lotichıus eın Austauschstudium 1991/19972 In Leningrad absolviert
hatte I schentscher Wl damals auf MNSNSCIE (je meınde In UuSC  INn O-
Ben, dıe nach dem Weggang VON OSsSe aronas Oohne Pastor W dort hatte

auf Bıtte des (je meılnderates mehr als dre1 Monate lang die Liturgie gehal-
ten Er stand urz VOT seiInem EFExamen 7U Dıplom- Volkswirt In übıngen
und erklärte siıch bereılt, a Januar 9094 nach St Petersburg kommen,

MI1r beiım au der Kanzleı helfen ESs gelang auch mıt der
EKD, 1ne Fiınanzıerung nden, und hat dann dre1 Jahre lang UNSCICT

Biıschofskanzleıi als Verwaltungsleıiter vorgestanden. In dieser e1t wurden
Sem1nar In Novosaratovka und die t.-Petr1-  ırche gebaut, dazu ka-

1111 die Vorbereitung und Durchführung der (Generalsynode.
Im USAMME:  ang mıt der Nutzbarmachung der St.-Petri-Kırche wurde

MI1r der St Petersburger Bauingenieur und Dozent der hiesigen Bauaka-
demı1e, Lgor Charapan, vorgestellt. Lheser baute die erste selbständiıge Ah-
eılung der Kanzleı auf 11NI> Baudezernat die dann auch zunächst dıe
beiden Baustellen betreute.
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abgerungen, denn Schle sien war damals längst ein Teil Böhmens und deshalb 
Wien zugeordnet. Pe ter der Große war der große Gegenspieler Karls XII. 
Dass ich einmal in seiner Stadt, in St. Petersburg, leben würde, wäre für mich 
als kleiner Junge kaum vorstellbar gewesen.

So kurz nach dem Zerfall der Sowjetunion waren die neuen Grenzen noch 
nicht perfekt aufgerichtet, die Straße von Narwa nach St. Petersburg war 
auch keineswegs besonders sicher. Immer wieder zeigten sich dunkle Ge-
stalten in eigentümlichen Uniformen, bei denen man nicht genau  wusste, ob 
sie reguläre Grenzpolizisten waren oder Gauner, die daran interessiert waren, 
was sich in den Autos fand. Aber ich bin damals unbehelligt in der nördlichen 
Hauptstadt Russlands angelangt. Es hat eine Weile gedauert, bis ich eine 
 bleibende Wohnung erwerben konnte. Für den Erwerb hat mir der Martin-
Luther-Bund in Deutschland geholfen. Sie ist auch von meinen Nachfolgern 
bezogen worden. Sie liegt erstaunlicherweise zwischen der St.-Michaelis-
Kirche, die jetzt den Ingermanländern gehört, und unserer St.-Katharinen-
Kirche auf der Wassilij-Insel.

In St. Petersburg stand mir als einzige Mitarbeiterin zunächst Verena Dil-
ger zur Seite, abgesehen von dem technischen Personal, das sich um die 
St.-Petri-Kirche zu kümmern hatte. Am Anfang waren wir Kanzlei der Ge-
samtkirche, der Petrigemeinde und der Propstei gleichermaßen. Mir  wurde 
schnell klar, dass so nicht weitergearbeitet werden konnte. An mich trat 
dann ein junger Mann namens Klaus Tschentscher heran, der ebenfalls wie 
Frank Lotichius ein Austauschstudium 1991/1992 in Leningrad absolviert 
hatte. Tschentscher war damals auf unsere Gemeinde in Puschkin gesto-
ßen, die nach dem Weggang von Josef Baronas ohne Pastor war; dort hatte 
er auf Bitte des Gemeinderates mehr als drei Monate lang die Liturgie gehal-
ten. Er stand kurz vor seinem Examen zum Diplom-Volkswirt in Tübingen 
und erklärte sich bereit, ab 1. Januar 1994 nach St. Pe tersburg zu kommen, 
um mir beim Aufbau der Kanzlei zu helfen. Es gelang auch mit Hilfe der 
EKD, eine Finanzierung zu finden, und er hat dann drei Jahre lang unserer 
Bischofskanzlei als Verwaltungsleiter vorgestanden. In dieser Zeit wurden 
unser Seminar in Novosaratovka und die St.-Petri-Kirche gebaut, dazu ka-
men die Vorbereitung und Durchführung der Generalsynode.

Im Zusammenhang mit der Nutzbarmachung der St.-Petri-Kirche  wurde 
mir der St. Pe tersburger Bauingenieur und Dozent an der hiesigen Bau aka-
demie, Igor Scharapan, vorgestellt. Dieser baute die erste selbständige Ab-
teilung der Kanzlei auf – unser Baudezernat –, die dann auch zunächst die 
beiden Baustellen betreute.
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Innerkiırchliche ufgaben

10.1 e Kıirchenpresse
Vor dem Hıntergrund der kolossalen TO UNSCIENS Kırchengebietes WIE
auch der Jahrzehntelangen Isolatıon der (jeg meınden Wl zunächst SallZ
wichtig, das Bewusstsein der Zusammengehörigkeıt tördern Selbst nach
der Euınführung VON ara Kalnıns 7U Bıschofr l1ehen viele (je meınden
abseits ® Deshalb MUSSTEN die (jemelınden mehr übereinander ıfahren als
er möglıch SCWESCH W und 1E ollten Impulse VON der Gesamtkırche
erhalten. Dazu hatte Bıschofr Kalnıns 991 das (iemenndeblat: „Der ote  .“
gegründet, dessen Probenummer 1mM Januar 9097 In KRıga edruckt wurde.
Beauftragt hatte der Bıschofr damıt einen Studenten AUS Deutschland, der
damals mıt selner Tau In anı e  e’ seine Diplomarbeıit schre1-
ben Ralf (mmewuch wurde eın hervorragender Chefredakteur, der e1in
gaglertes, famoses e4am VON Fachleuten und Anfängern In der Journalistik

sıch sSammeln konnte. e MAnanzıelle Basıs ermöglıchte der Martın-
uther-Bund, der auch dann seine nıcht versagte, als die Kosten StT1E-
SCH Das (ijeme1nndeblatt Wl VON Anfang zweıisprach1ıg und 1st 1mM All-
gemeınen In en Keglonen aufgenommen worden. e Qualıtät der
graphischen Gestaltung und des Druckes hat sıch stet1g geste1igert. Das 1st
auch 1mM Ausland, gerade In der Kommunikationsabteilung des LW  n 1TICT-

kannt worden. Im = sınd jeweils VvIier UummMern erschlenen. Ralf ( mme-
wuch 1e€ Chefredakteur, auch als wıeder nach Deutschlan: urückge-

WAl. Unsere Kırche 1St ıhm und den anderen Kedaktionsmitgliedern
em ank verpfllichtet. Mıt der Übersiedlung der Bıschofskanzle1i nach
St Petersburg wurde auch notwend1g, den Redaktionssıitz verlegen;
damıt MUSSTE siıch auch die Zusammensetzung der RKedaktiıon andern. e
Übersiedlung eschah 1994/1995, schon a Sommer 1994, also 0V VON

Begınn wurde der ‚„„Bote‘ In St Petersburg edruckt. Das es rachte
auch 1Ne Kostensteigerung mıt sich.

Der ‚„„Bote‘ SOllte alle (jeg meınden etrreichen und verbinden. hber natürliıch
CM dıe Interessenlage und dıe nsprüche nıcht überall gleich.

61 In manchen Kegionen 1' d1ese JIrennung bıs eute estehnen Pastor IIr Johannes
Aaunnarı eSUCNLE 1m November 005 1ne el VOIN (jJemMeıInden und Gruppen 1m
al Auf dıe Tage, WI1Ie mıt der Zugehörigkeit einer Kırche nde, wurde ıhm
VOIN dem vergleichswe1ise Jungen rediger geboren SESagTL: .„Die In msk und
S{ Petersburg kennen U und WIT kennen S1C und “* (Vegl Aaunnarı NÜer-
11CT Yısıtationsberich al, Dezember
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2.10  Innerkirchliche Aufgaben

2.10.1  Die Kirchenpresse

Vor dem Hintergrund der kolossalen Größe unseres Kirchengebietes wie 
auch der jahrzehntelangen Isolation der Gemeinden war es zunächst ganz 
wichtig, das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit zu fördern. Selbst nach 
der Einführung von Harald Kalnins zum Bischof blieben viele Gemeinden 
abseits.61 Deshalb mussten die Gemeinden mehr übereinander erfahren als es 
früher möglich gewesen war, und sie sollten Impulse von der Gesamtkirche 
erhalten. Dazu hatte Bischof Kalnins 1991 das Gemeindeblatt „Der Bote“ 
gegründet, dessen Probenummer im Januar 1992 in Riga gedruckt wurde. 
Beauf tragt hatte der Bischof damit einen Studenten aus Deutschland, der 
damals mit seiner Frau in Lettland lebte, um seine Diplomarbeit zu schrei-
ben. Ralf Gnewuch wurde ein hervorragender Chefredakteur, der ein en-
gagiertes, famoses Team von Fachleuten und Anfängern in der Journalistik 
um sich sammeln konnte. Die finanzielle Basis ermöglichte der Martin-
Luther-Bund, der auch dann seine Hilfe nicht versagte, als die Kosten stie-
gen. Das Gemeindeblatt war von Anfang an zweisprachig und ist im All-
gemeinen in allen Regionen gut aufgenommen worden. Die Qualität der 
graphischen Gestaltung und des Druckes hat sich stetig gesteigert. Das ist 
auch im Ausland, gerade in der Kommunikationsabteilung des LWB, aner-
kannt worden. Im Jahr sind jeweils vier Nummern erschienen. Ralf Gne-
wuch blieb Chefredakteur, auch als er wieder nach Deutschland zurückge-
kehrt war. Unsere Kirche ist ihm und den anderen Redaktionsmitgliedern zu 
hohem Dank verpflichtet. Mit der Übersiedlung der Bischofskanzlei nach 
St. Petersburg wurde es auch notwendig, den Redaktionssitz zu verlegen; 
damit musste sich auch die Zusammensetzung der Redaktion ändern. Die 
Übersiedlung geschah 1994/1995, schon ab Sommer 1994, also ganz von 
Beginn an wurde der „Bote“ in St. Petersburg gedruckt. Das alles brachte 
auch eine Kostensteigerung mit sich.

Der „Bote“ sollte alle Gemeinden erreichen und verbinden. Aber natürlich 
waren die Interessenlage und die Ansprüche nicht überall gleich.

 61 In manchen Regionen blieb diese Trennung bis heute bestehen. Pastor Dr. Johannes 
Launhardt besuchte im November 2005 eine Reihe von Gemeinden und Gruppen im 
Altai. Auf die Frage, wie es mit der Zugehörigkeit zu einer Kirche stünde, wurde ihm 
von dem vergleichsweise jungen Prediger (1972 geboren) gesagt: „Die in Omsk und 
St. Petersburg kennen uns – und wir kennen sie – na und?“ (Vgl. J. Launhardt: Inter-
ner Visitationsbericht Altai, Dezember 2005).
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An verschliedenen (Jrten 1St bereıts In der Anfangszeıt mıt der Herausgabe
welterer Leitschriften begonnen worden. S1e sınd und WAaAlcCcTI Nnıe ıne Kon-
kurrenz 7U ‚„„Boten‘”, der ehben 1ne gesamtkırchliche Ausrichtung hat, (})[1-

dern WIT en 1E€ immer als 1ne notwendige regionale Ergänzung CILNLD-
en Das erste Keg1ionalblatt entstand In Oskau auf Inıtıiatıve VON Herrn
Kowalenko: erschlien SALZ In russischer Sprache und hıeß ‚„„Starosadsk1]
Westnik““ Der Starosadsk1]-Bote). Ihese Blätter hatten 1ne SAahZ andere
Aufmachung als der ‚„„Bote‘“, sınd aber ZuL aufgenommen worden. ESs schlen
damals, dass siıch MNSNSCIE (1esam  rtche nıcht mehrere (ijemelnndebhlätter würde
elsten können. hber angedacht, dass dıe einzelnen kKegionen Oder
auch (jemelnden einen eigenen Ergänzungsteil für den „Boten“ entwıckeln
könnten **

Fın WeIlteres Presseorgan, dem siıch ıne UNSCICT (jeg meınden bete1-
1gte, Wl der ‚„Deutsche ana Monatszeıutschrift der Ukraiınedeutschen“
In KI1CW, ge1t 9097 regıistriert. Inıtıator Wl 11NI> Pastor Dr1 eIs In
KIEW. I hes eın (jemeınndebhlatt hber der Anfang UNSCICT Kırche,
Kontakte Z£ZUT Presse auf en Ebenen pflegen I hes bısher wen1g
geschehen; lag nıcht mangelnden Interesse der Zeıtungen, sondern da-
1AN, dass WIT noch eın e1ZENES Kommunıkatıonszentrum aufbauen konnten.
e Verbindungen zwıischen den (je meınden und dıe Stärkung e1lner geme1n-

Identität wurden auch Urc K alender-Poster UNSCICT Kırche gefÖör-
dert, die e1in St Petersburger theologischer Verlag fertigte. ESs nNnannte nehben
dem K alendarıum die wichtigsten Feiertage und Gedenktage UNSCICT Kırche
Das Bıld für 9094 ze1igte die etrnkirche In St Petersburg. Auf dem alender
des ahres 9095 Wl das NECLC Kırchenzentrum In msk abgebildet.

Informationen MUSSTEN auch 1INs Ausland UNSCICTN Partnern gelangen.
Das die Aufgabe der „Nachrichten AUS der ELKRÄAÄASN früher U’
DELKRO VON denen VON November 9091 hıs ()ktober 093 insgesamt
zehn usgaben erschlienen Siınd. Ich habe alle Texte selhest tormuhert und C
1pp! S1e sınd dann In UNSCICT Kanzleı kopilert und nach einem bestimmten
Verteljler verschickt worden. [heses Nachrichtenblatt half UNSCICTH Partnern
VOT em In der Anfangszeıt, die orgänge be1 UNSs verstehen. Nachdem

ISsSt spater tellte sıch heraus, A4asSs der Seitraum zwıschen dem Jjeweılligen Ereign1s
und dem Bericht 1m „Boten” mıt ıs dreıi bıs 1e7 Monaten 1e1 groß und
dem Seılitalter der cschnellen edien überhaupt NnıC gerecht wurde. NC gelang
C mıt den „‚Lutherischen Nachrichten  .. SIN geme1insames ulleuhin 1r Inftormationen
und erichtie AL der ELKRAS und AL der monatlıch In russiıscher Sprache
herauszugeben. Fın Teıl der Nachrichten wurde dem Oten dann als der deutschspra-
chige „Bote Spezlal” Form eINEes Einlegeblattes beigegeben.
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An verschiedenen Orten ist bereits in der Anfangszeit mit der Herausgabe 
weiterer Zeitschriften begonnen worden. Sie sind und waren nie eine Kon-
kurrenz zum „Boten“, der eben eine gesamtkirchliche Ausrichtung hat, son-
dern wir haben sie immer als eine notwendige regionale Ergänzung emp-
funden. Das erste Regionalblatt entstand in Moskau auf Initiative von Herrn 
Kowalenko; es erschien ganz in russischer Sprache und hieß „Starosadskij 
Westnik“ (Der Starosadskij-Bote). Diese Blätter hatten eine ganz andere 
Aufmachung als der „Bote“, sind aber gut aufgenommen worden. Es schien 
damals, dass sich unsere Gesamtkirche nicht mehrere Gemeindeblätter  würde 
leisten können. Aber es war angedacht, dass die einzelnen Regionen oder 
auch Gemeinden einen eigenen Ergänzungsteil für den „Boten“ entwickeln 
könnten.62

Ein weiteres Presseorgan, an dem sich eine unserer Gemeinden betei-
ligte, war der „Deutsche Kanal – Monatszeitschrift der Ukrainedeutschen“ 
in Kiew, seit 1992 re gistriert. Initiator war unser Pastor Dr. Achim Reis in 
Kiew. Dies war kein Gemeindeblatt. Aber es war der Anfang unserer Kirche, 
Kontakte zur Presse auf allen Ebenen zu pflegen. Dies war bisher zu wenig 
geschehen; es lag nicht am mangelnden Interesse der Zeitungen, sondern da-
ran, dass wir noch kein eigenes Kommunikationszentrum auf bauen konnten. 
Die Verbindungen zwischen den Gemeinden und die Stärkung einer gemein-
samen Identität wurden auch durch Kalender-Poster unserer Kirche geför-
dert, die ein St. Petersburger theologischer Verlag fertigte. Es nannte neben 
dem Kalendarium die wichtigsten Feiertage und Gedenktage unserer Kirche. 
Das Bild für 1994 zeigte die Petrikirche in St. Petersburg. Auf dem Kalender 
des Jahres 1995 war das neue Kirchenzentrum in Omsk abgebildet.

Informationen mussten auch ins Ausland zu unseren Partnern gelangen. 
Das war die Aufgabe der „Nachrichten aus der ELKRAS“ – früher DELKSU, 
DELKRO –, von denen von Novem ber 1991 bis Oktober 1993 insgesamt 
zehn Ausgaben erschienen sind. Ich habe alle Texte selbst formuliert und ge-
tippt. Sie sind dann in unserer Kanzlei kopiert und nach einem bestimmten 
Verteiler verschickt worden. Dieses Nachrichtenblatt half unseren Partnern 
vor allem in der Anfangszeit, die Vorgänge bei uns zu verstehen. Nachdem 

 62 Erst später stellte sich heraus, dass der Zeitraum zwischen dem jeweiligen Ereignis 
und dem Bericht im „Boten“ mit bis zu drei bis vier Monaten viel zu groß war und 
dem neuen Zeitalter der schnellen Medien überhaupt nicht gerecht wurde. So gelang 
es, mit den „Lutherischen Nachrichten“ ein gemeinsames Bulletin für Informationen 
und Berichte aus der ELKRAS und aus der ELKIR monatlich in russischer Sprache 
herauszugeben. Ein Teil der Nachrichten wurde dem Boten dann als der deutschspra-
chige „Bote Spezial“ in Form eines Einlegeblattes beigegeben.
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ich mehr und mehr ufgaben übernommen hatte, ich ınfach nıcht mehr
In der Lage, das In dieser Orm tortzusetzen. Wır hatten dann VOLBCSCG-
hen, nach der (Generalsynode 9094 dA1esen Informationsdienst wıeder auNe-
ben lassen. Im Zuge des Aufbaus der Bıschofskanzlei In St Petersburg
SOllte auch 1ne Presse- und Kommunikatıionsabteilung entstehen. Weıter
vorgeschen, dass MNSNSCIE 1IrCTImıt der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC des Ingermanlandes einen Verlag 1INs en ruft, dessen S1{t7 In der
St.-Michaelis-Kıirche SeIn SOllte Dort hatten WIT bereıts Z£UT Jahresmuitte 9094
die künftigen RKedaktionsräume des „„Boten“ hergerıichtet. Tatsächlic kam
aber dann die 102 nach iıhrer Fertigstellung In die St.-Petri-Kıirche
Nachdem die beıden „d5äulen“ des „„Boten‘, Natahe er und ona Men-
schınoka, 09 / In das J1heologıische Sem1inar nach Novosaratovka als Dol-
metscherinnen überwechselten, WIT 1ne eıtlang auf Mıtarbeıiter
angewlesen, die MNISCIEC Kırche nıcht kannten, dass siıch auch diese ane
ETST viel später realsieren heben Jedenfalls en die „Nachrıichten AUS der
ELKR 1mM „„Boten Sp  l“‚ der ge1t 2002 erscheınt, eIWwWwaAs WIE iıhre
Fortsetzung gefunden.

10.2 eAgende
1Ne welntere wichtige Aufgabe Wl e 9 den (jeg meınden dıe Bücher geben,
die S1e€ für den (ijottesdienst brauchten und die auch für das geistliche
en der Gläubigen SeIn Oollten und £ W In den erforderlichen prachen.
Hıerzu gab 1993/1994 SuLe Vorarbeıten. 1Ne vollständıge Agende In
eutsch und russisch, auf der rundlage der alten Petersburger Urdnung,
WIE 1E VON Pastor ugen Bachmann In dem „grunen uchHIe1  .“ gekürzt und
zusammengefasst worden WAdl, lag U  - noch einmal gekürzt ZWEILSDTra-
chig In einer Loseblatt-Ausgabe VOL. Be1ldes verdankten WIT dem Martın-
uther-Bun: Wır versuchten, auf dieser rundlage weIliterzuarbeıten. Ziel
WAdl, auch wıeder ıne gemeinsame Gottesdienstordnung aben, die In den

(je meınden eingeübt werden konnte. Es Wl eplant, S1e€ dann reicher
AUSZUTUlen Damals ehlten hlerfür noch die Voraussetzungen. ()M{t konnten
(jemelnden noch nıcht sıngen, und Pastoren kamen manchmal AUS einer
deren evangelıschen Tradıtion, dass 1E€ einen Anhalt brauchten, W1IE 1E
(ijottesdienst be1 UNSs halten sollten ©

6 In der nächsten olge d1eses UuCNES 44
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ich mehr und mehr Aufgaben übernommen hatte, war ich einfach nicht mehr 
in der Lage, das Blatt in dieser Form fortzusetzen. Wir hatten dann vorgese-
hen, nach der Generalsynode 1994 diesen Informationsdienst wieder aufle-
ben zu lassen. Im Zuge des Aufbaus der Bischofskanzlei in St. Petersburg 
sollte auch eine Presse- und Kommunikationsabteilung entstehen. Weiter war 
vorgese hen, dass unsere Kirche zusammen mit der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche des Ingermanlandes einen Verlag ins Leben ruft, dessen Sitz in der 
St.-Michaelis-Kirche sein sollte. Dort hatten wir bereits zur Jahresmitte 1994 
die künftigen Redaktionsräume des „Boten“ hergerichtet. Tatsächlich kam 
aber dann die Redaktion nach ihrer Fertigstellung in die St.-Petri-Kirche. 
Nachdem die beiden „Säulen“ des „Boten“, Natalie Kofler und Ilona Men-
schinoka, 1997 in das Theologische Seminar nach Novosaratovka als Dol-
metscherinnen überwechselten, waren wir eine Zeitlang auf Mitarbeiter 
 angewiesen, die unsere Kirche nicht kannten, so dass sich auch diese Pläne 
erst viel später realisieren ließen. Jedenfalls haben die „Nachrichten aus der 
ELKRAS“ im „Boten Spezial“, der seit 2002 erscheint, so etwas wie ihre 
Fortsetzung gefunden.

2.10.2  Die Agende

Eine weitere wichtige Aufgabe war es, den Gemeinden die Bücher zu geben, 
die sie für den Gottesdienst brauchten und die auch Hilfe für das geistliche 
Leben der Gläubigen sein sollten – und zwar in den erforderlichen Sprachen. 
Hierzu gab es 1993/1994 gute Vorarbeiten. Eine vollständige Agende in 
deutsch und russisch, auf der Grundlage der alten Petersburger Ordnung, 
wie sie von Pastor Eugen Bachmann in dem „grünen Büchlein“ gekürzt und 
zusammengefasst worden war, lag nun – noch einmal gekürzt – zweispra-
chig in einer Loseblatt-Ausgabe vor. Beides verdankten wir dem Martin-
Luther-Bund. Wir versuchten, auf dieser Grundlage weiterzuarbeiten. Ziel 
war, auch wieder eine gemeinsame Gottesdienstordnung zu haben, die in den 
neuen Gemeinden eingeübt werden konnte. Es war geplant, sie dann reicher 
auszufüllen. Damals fehlten hierfür noch die Voraussetzungen. Oft konnten 
Gemeinden noch nicht singen, und Pastoren kamen manchmal aus einer an-
deren evangelischen Tradition, so dass sie einen Anhalt brauchten, wie sie 
Gottesdienst bei uns halten sollten.63

 63 S. in der nächsten Folge dieses Jahrbuches 3.4.2.
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2.10.3 Das Gesangbuch
Bıschofr Kalnıns arbeıtete In diesen Jahren eiInem russıschen Gesangbuch

SOllte auch einen Gebetsanhang en WIE das alte Wolga-Gesangbuch.
Der amalıge (ieneralsekretär des MLB, Peter Schellenberg, hatte UNSs als
Übergangslösung ıne zweısprach1ıge Ausgabe des russıschen Gesangbuches
der St Petersburger t.-Marıen-Gemeinde auf der Petrograder NSe1lte VON 015
mi1t Noten 996 konnten MNISCIC (jemeılınden diese Ausgabe In den
Händen halten Für das NCLC Gesangbuch Wl eplant, auch das 1mM Jahr-
hundert entstandene evangelısche Liedgut berücksichtigen. Fın wichtiger
chriıtt auf dem Wege einem gemeinsamen Gesangbuch Wl daher, dass
ara Kalnıns zunächst e1in deutschsprachiges Gesangbuch für MNISCIC KIr-
che erarbeıtet hatte, das bereıts 0X9 erschlenen Damals Wl UNSs klar,
dass noch eın langer Weg seIn würde, hıs WIT alle Wünsche und edürf-
NnısSse würden ADdecken können.

Be1l er großen Dan  Aarkel1! für dıe 1.  e’ dıe WIT damals für diese Arbeıt
AUS Deutschland bekommen hatten, doch notwend1g, In /Zukunft dıe
Verantwortung hlerfür In MISCIEC eigenen anı nehmen “

2.10.4 e prachen
e Umbrüche und Veränderungen WAaAlcCcTI VON einem für dıe /Zukunft UNSCICT

1IrC einschne1denden andel begleıtet, den 1111A0 urz den Anfang eINESs
Sprachenwechsels CN könnte. Be1l der ammiung der (jeg meınden In den
Vertreibungsgebieten hatte nach dem 1ege die deutsche Sprache ıne große

als Identitätsmerkmal gesmielt. hber dıe Umgangssprache wurde
vielen (Jrten ehben doch Russısch. Vor em dıe Jugend versteht eın Deutsch
mehr. Da VOT dem polıtıschen Umbruch jede kırchliche Jugendarbeıt VCI-

boten W 1st dies ohl zunächst nıcht auIigeTallen. Nun erkannten 1M-
1L1ICT mehr GGemeıinden, dass Unterricht zumındest auch In russischer Sprache
egeben werden 1L1USSs Dann 1st aber auch der (Gjottesdienst, VOT em dıe
Predigt, nıcht mehr 1IUT auf Deutsch möglıch In den CUl GGemeıinden, VOT

em 1mM Westen, Ahnehın davon auszugehen, dass 1IUT noch wen1ge
Menschen Deutsch gebrauchen und verstehen. e kırchliche Arbeiıt MUSSTE
er zumındest zweısprachıg SeInN.

Wo dıe Sprachgrenze aber einmal gefallen WAdl, dort standen dıe (je meı1ln-
den für Menschen jJeder Nationalıtät en In vielen (jemelınden arbeıten

In der nächsten olge d1eses UuCNES 44  —
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2.10.3  Das Gesangbuch

Bischof Kalnins arbeitete in diesen Jahren an einem russischen Gesangbuch 
– es sollte auch einen Gebetsanhang haben wie das alte Wolga-Gesangbuch. 
Der damalige Generalsekretär des MLB, Peter Schellenberg, hatte uns als 
Übergangslösung eine zweisprachige Ausgabe des russischen Gesangbuches 
der St. Petersburger St.-Marien-Gemeinde auf der Petrograder Seite von 1915 
mit Noten zugesagt. 1996 konnten unsere Gemeinden diese Ausgabe in den 
Händen halten. Für das neue Gesangbuch war geplant, auch das im 20. Jahr-
hundert entstandene evangelische Liedgut zu berücksichtigen. Ein wichtiger 
Schritt auf dem Wege zu einem gemeinsamen Gesangbuch war es daher, dass 
Harald Kalnins zunächst ein deutschsprachiges Gesangbuch für unsere Kir-
che erarbeitet hatte, das bereits 1989 erschienen war. Damals war uns klar, 
dass es noch ein langer Weg sein würde, bis wir alle Wünsche und Bedürf-
nisse würden abdecken können.

Bei aller großen Dankbarkeit für die Hilfe, die wir damals für diese Arbeit 
aus Deutschland bekommen hatten, war es doch notwendig, in Zukunft die 
Verantwortung hierfür in unsere eigenen Hände zu nehmen.64

2.10.4  Die Sprachen

Die Umbrüche und Veränderungen waren von einem für die Zukunft unserer 
Kirche einschneidenden Wandel begleitet, den man kurz den Anfang  eines 
Sprachenwechsels nennen könnte. Bei der Sammlung der Gemeinden in den 
Vertreibungsgebieten hatte nach dem Kriege die deutsche Sprache eine  große 
Rolle als Identitätsmerkmal gespielt. Aber die Umgangssprache  wurde an 
vielen Orten eben doch Russisch. Vor allem die Jugend versteht kein Deutsch 
mehr. Da vor dem politischen Umbruch jede kirchliche Jugendarbeit ver-
boten war, ist dies wohl zunächst nicht so aufgefallen. Nun erkannten im-
mer mehr Gemein den, dass Unterricht zumindest auch in russischer Sprache 
gegeben werden muss. Dann ist aber auch der Gottesdienst, vor allem die 
Predigt, nicht mehr nur auf Deutsch möglich. In den neuen Gemeinden, vor 
allem im Westen, war ohnehin davon auszugehen, dass nur noch wenige 
Menschen Deutsch gebrauchen und verstehen. Die kirchliche Ar beit musste 
daher zumindest zweisprachig sein.

Wo die Sprachgrenze aber einmal gefallen war, dort standen die Gemein-
den für Menschen jeder Nationalität offen. In vielen Gemeinden arbeiten 

 64 S. in der nächsten Folge dieses Jahrbuches 3.4.1.
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heute äubıge nıcht-deutscher erkun verantwortlich mıt In oskau
schon der Anstoß Z£UT Bıldung der (je meılınde VOT em VON Russen gekom-
11 In das Präsıdium der 5Synode des Sprengels Kasachstan damals e1in
Jungerer tatarıscher Abstammung ewählt worden.

Der Wınd der Veränderungen wehte welter und mıt er Geschwind1g-
eit eAufgabe der (1esam  rtche Wl e 9 gerade In dieser Umbruchssıitua-
on den (jeg meınden innerer Stabıilıtät verhelfen, auf dem oden, der
UNSCICT Kırche vorgegeben lst, der eiılıgen chriıft und der TE der ADOS-
tel, W1IE 1E€ ıhren Nıederschlag 1mM 1 utherischen Bekenntnis gefunden hat

10.5 e Ihakonıe

ach der e1t der Isolatıon und der Verdrängung AUS der Gesellschaft wurde
una  ıngbar, den mMIiss1ıONaArıschen und d1akonıischen Dienst, der Uunfrenn-

bar Z£ZUT Aufgabe der Kırche gchört, für MNISCIC 1IrC HCL erschheben
I hes 1mM TUN:! 1IUT mıt MmMpulsen VON außen möglıch Am Anfang
UNSCICT Ihakonıe standen zunächst der Empfang und dıe Verteilung VON 5SORC-
nNannter „humanıtärer Hılfe", die AUS dem Ausland, VOT em AUS Deutsch-
land, kam Hıermıit WAaAlcCcTI viele TODIEME verbunden, dıe ich bereıts ANDC-
deutet habe Girundsätzlıc ann 1111A0 aber ohl SCH, dass die damals
vielerorts In den (jemeılınden gegründeten Diakoniegruppen Oder Lhakonile-
ausschüsse das Fundament für dıe Entwicklung UNSCICT (eme1lndediakonıie In
der zweıten Hälfte der 1990er TE

7 } Die Generalsynode des Jahres 71994 Bılanz der Sammlungsphase
e ammIung der (jemelnden dann SOWEeIT vorangeschrıtten, dass WIT
einen ecC  1ıCcCHen ahmen für MNISCIEC Kırche brauchten. aliur wurde ıne
erste (Generalsynode nach der Neusammlung für 9094 INns Auge efasst.

Voraussetzung aliur WAdl, dass siıch In en kKegionen UNSCICT 1IrC
1onale 5Synoden konstitulert hatten. Das Wl überwıiıegend 9097 und 093
erfolgt. E1nz1g In Kırg1isien hatte länger gedauert, hıs siıch die (jeg meınden
brüderlicher Iradıtion auf der 5Synode VOoO 7}1 —24 DIL. 9094 gesammelt
hatten ® e sechste UNSCICT regıonalen Kırchen damıt entstanden.

Fıne NZ:; VOIN (jeme1ınden 1' der 5Synode tern. Hıerzu gehörte uch och
nächst spaterer Bıschof FEmmanuel Schanz, 1r den dıe instıtutonalhlsıerte Kır-
che 1m TUN! ıs uletzt 1Ne Anfechtung 1€| ID (Tral 2004 krankheıtsh:  er
rmück und wanderte besserer Heilungsmöglıchkeiten ach Deutschlanı AL  z
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heute Gläubige nicht-deutscher Herkunft verantwortlich mit. In Moskau war 
schon der Anstoß zur Bildung der Gemeinde vor allem von Russen gekom-
men. In das Präsidium der Synode des Sprengels Kasachstan war damals ein 
junger Bruder tatarischer Abstammung gewählt worden.

Der Wind der Veränderungen wehte weiter und mit hoher Geschwindig-
keit. Die Aufgabe der Gesamtkirche war es, gerade in dieser Umbruchssitua-
tion den Gemeinden zu innerer Stabilität zu verhelfen, auf dem Boden, der 
unserer Kirche vorgegeben ist, der Heiligen Schrift und der Lehre der Apos-
tel, wie sie ihren Niederschlag im Lutherischen Bekenntnis gefunden hat.

2.10.5  Die Diakonie

Nach der Zeit der Isolation und der Verdrängung aus der Gesellschaft wurde 
es unabdingbar, den missionarischen und diakonischen Dienst, der untrenn-
bar zur Aufgabe der Kirche gehört, für unsere Kirche neu zu erschließen. 
Dies war im Grunde nur mit Impulsen von außen möglich. Am Anfang 
 un serer Diakonie standen zunächst der Empfang und die Verteilung von soge-
nannter „humanitärer Hilfe“, die aus dem Ausland, vor allem aus Deutsch-
land, kam. Hiermit waren viele Probleme verbunden, die ich bereits an ge-
deutet habe. Grundsätzlich kann man aber wohl sagen, dass die damals 
vielerorts in den Gemeinden gegründeten Diakoniegruppen oder Diako nie-
ausschüsse das Fundament für die Entwicklung unserer Gemeindediakonie in 
der zweiten Hälfte der 1990er Jahre waren.

2.11  Die Generalsynode des Jahres 1994 – Bilanz der Sammlungsphase

Die Sammlung der Gemeinden war dann soweit vorangeschritten, dass wir 
einen recht lichen Rahmen für unsere Kirche brauchten. Dafür wurde eine 
erste Generalsynode nach der Neusammlung für 1994 ins Auge gefasst.

Voraussetzung dafür war, dass sich in allen Regionen unserer Kirche re-
gionale Synoden konstituiert hatten. Das war überwiegend 1992 und 1993 
erfolgt. Einzig in Kirgisien hatte es länger gedauert, bis sich die Gemeinden 
brüderlicher Tradition auf der Synode vom 21.–24. April 1994 gesammelt 
hatten.65 Die sechste unserer regionalen Kirchen war damit entstanden.

 65 Eine Anzahl von Gemeinden blieb der Synode fern. Hierzu gehörte auch noch zu-
nächst unser späterer Bischof Emmanuel Schanz, für den die institutionalisierte Kir-
che im Grunde bis zuletzt eine Anfechtung blieb. Er trat 2004 krankheitshalber zu-
rück und wanderte wegen besserer Heilungsmöglichkeiten nach Deutschland aus. 



24°) RETISCHMÄAR

In Georgien gab zunächst 1IUT 1ne eINZIZE GGeme11inde, In der Hauptstadt
1 bıilissı S1e wurde VON Harry Asıkow geleıtet, der über oskau UNSs

Kontakt am Se1ine Arbelıt, die dann maßgeblıch VON Prof. Dr (iert Hum-
mel UunfersTIuiz wurde, dazu, dass WIT auf der IL (Generalsynode 999
Georgien als s1ehente Kegıionale 1IrC In den Verhband der ELKRAÄAS auf-
nehmen konnten: Weılißrussland folgte In Orm eINEs eigenständıgen KIr-
chenkreises auf der Sıtzung der IL (Generalsynode 1mM Jahre 2005 Hıervon
WIT| später noch berichten SeIN. e (je meınde In Duschanbe, der aupt-
stadt des damals VOoO Bürgerkrieg Zzerrutteten Tadschikıstan, und dıe (1e-
meılnde 1mM aserbaidschanıschen Baku WAaAlcCcTI Urc iıhre Leıterınnen Emiulha
Dering und 1lamara (umbatowa Vertrefen und wurden als AUTONOME (1e-
meılınden Teı1ıl UNSCICT Kırche; späater kam noch die (je meınde 1mM turkmenlt-
schen erachs hinzu.

Vom 26 hıs 20 September 9094 kam dann CHAaU 70 TE nach der
überhaupt ersten Generalsynode der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In
USSIanNnı MISCIEC Generalsynode In St PetersburgTT ESs C1I-
WAS über 5() ynodale und 20 (jäste
e S5Synode tfand In der t.-Annen-Kırche e (ijottesdienste und

meılne Eunführung In das Bıschofsamt hatten WIT bewusst In die t.-PetrI1-
1IrC gelegt, dıe Iradıtiıon der alten Hauptkırche der E.vangelısch-
1 utherischen Kırche In USSIanNnı anzuknüpfen. Das Offene Schwimmbecken
verkörperte die Aufbruchsıituation In UNSCICT 1IrC Kurz UVO C
lungen, die beiıden prungtürme AUS Stahlbeton entfernen.

Auf der (Generalsynode 1St dann der damals bereıts 53-jährige Bıschofr
ara Kalnıns VON seinem Amt AUS Altersgründen zurückgetreten.““ e
5 ynode hat miıich dann seinem Nachfolger ewählt. Der Bıschofsra: hatte
WEe1 Namen vorgeschlagen, den Superintendenten Nıkolaus Schne1lder AUS

msk und mich. hber der damals 4-Jährige 1KOLAUSs Schne1lider ITral
mittelbar VOT der Wahlhandlung als andıda zurück. Ich bın dann In der
St.-Petri-Kıirche 1mM Abschlussgottesdienst der Generalsynode VON Bıschofr
ara Kalnıns In das Bıschofsamt eingesegnet, gesendet und beauftragt
worden;: ıhm assıstierten der geistliche Leıter UNSCICT iıngermanländıschen
Schwesterkırche, Bıschofr Le1INO Hassınen, Superintendent 1KOLAUSs Schne1-

eın Sohn Alexander wurde spater als 5Synodalpräsiıdent In Kırgisiıen 1nNne aule 11NC-

1CT Kırche O07 uch INs Konsıstorrum der ELKRAS nachgerückt.
Kalnıns iTal ber KEINESWESS In den Ruhestand Bereılts November 1994 be-
mel dıe Gründungssynode der Deutschen Evangelısch-Lutherischen 1IrC In ett-
and C1In, dıe hıs seiInem Tode 1997 eitete Vel. arın rahl Bıschof ara
Kalnıns 1911—27 1997, 4 7, 2011, eft 4, 21
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In Georgien gab es zunächst nur eine einzige Gemeinde, in der Hauptstadt 
Tbilissi. Sie wurde von Harry Asikow geleitet, der über Moskau zu uns 
Kontakt bekam. Seine Arbeit, die dann maßgeblich von Prof. Dr. Gert Hum-
mel unterstützt wurde, führte dazu, dass wir auf der II. Generalsynode 1999 
Georgien als siebente Regionale Kirche in den Verband der ELKRAS auf-
nehmen konnten; Weißrussland folgte in Form eines eigenständigen Kir-
chenkreises auf der 2. Sitzung der II. Generalsynode im Jahre 2005. Hiervon 
wird später noch zu berichten sein. Die Gemeinde in Duschanbe, der Haupt-
stadt des damals vom Bürgerkrieg zerrütteten Tadschikistan, und die Ge-
meinde im aserbaidschanischen Baku waren durch ihre Leiterinnen Emilia 
Dering und Tamara Gumbatowa vertreten und wurden als autonome Ge-
meinden Teil unserer Kirche; später kam noch die Gemeinde im turkmeni-
schen Serachs hinzu.

Vom 26. bis 29. September 1994 kam dann – genau 70 Jahre nach der 
überhaupt ersten Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Russ land – unsere Generalsynode in St. Petersburg zusammen. Es waren et-
was über 50 Synodale und 20 Gäste.

Die Synode fand in der St.-Annen-Kirche statt. Die Gottesdienste und 
meine Einführung in das Bischofsamt hatten wir bewusst in die St.-Petri-
Kirche gelegt, um an die Tradition der alten Hauptkirche der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland anzuknüpfen. Das offene Schwimmbecken 
verkörperte die Aufbruchsituation in unserer Kirche. Kurz zuvor war es ge-
lungen, die beiden Sprungtürme aus Stahlbeton zu entfernen.

Auf der Generalsynode ist dann der damals bereits 83-jährige Bischof 
Harald Kalnins von seinem Amt aus Altersgründen zurückgetreten.66 Die 
Synode hat mich dann zu seinem Nachfolger gewählt. Der Bischofsrat  hatte 
zwei Namen vorgeschlagen, den Super intendenten Nikolaus Schneider aus 
Omsk und mich. Aber der damals 74-jährige Nikolaus Schneider trat un-
mittelbar vor der Wahlhandlung als Kandidat zurück. Ich bin dann in der 
St.-Petri-Kirche im Abschlussgottesdienst der Generalsynode von Bischof 
Harald Kalnins in das Bischofsamt eingesegnet, gesendet und beauftragt 
worden; ihm assistierten der geistliche Leiter unserer ingermanländischen 
Schwesterkirche, Bischof Leino Hassinen, Superintendent Nikolaus Schnei-

Sein Sohn Alexander wurde später als Synodalpräsident in Kirgisien eine Säule unse-
rer Kirche. 2007 war er auch ins Konsistorium der ELKRAS nachgerückt.

 66 Kalnins trat aber keineswegs in den Ruhestand. Bereits am 19. November 1994 be-
rief er die Gründungssynode der Deutschen Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lett-
land ein, die er bis zu seinem Tode 1997 leitete. Vgl. Martin Grahl: Bischof Harald 
Kalnins 20. 7. 1911–27. 10. 1997, LD 47, 2011, Heft 4, 21.
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der AUS Omsk, Landeshısche Dr Horst Hırschler und Bıschofr Paavo Korte-
Sal DAS AUS l1ampere, ınnlanı

Das andere große 1 hema der Generalsynode Wl dıe Annahme der veran-
derten und Insofern Verfassung. Vor em Wl dıe S5Synode aber ıne
ınübung synodaler Prax1s. Einiıge der damalıgen 5 ynodalen en dann
verantwortliche Posıtionen In UNSCICT 1IrC übernommen, die 1E 7U Teı1ıl
noch ange Oder 8 hıs heute bekleiden ©

Wır hatten die große Freude, dass viele (Jäste nıcht 1IUT AUS Deutschlan:
AUS diesem Anlass nach St Petersburg gekommen n’ WI1IE der Bıschofr

der E, vangelısch-Augsburgischen Kırche In olen, Jan Szarek, und der ES1E-
nıerte (ieneralsekretär des LW shmael Oko

Auf der 5Synode begannen WIT bereıts In Ausschüssen den 1 hemen
Fınanzen und ausha. Liturgie und Zukunftsaufgaben UNSCICT 1IrC
arbeıten. Den ahmen für dıe 1 hemen hatte meın ınfü.  ngsvortrag C!
ben, der en 5Synodalen In beiıden prachen vorlag. Hıer WAaAlcCcTI 1mM TUN:!
dıe wichtigsten Fragen angesprochen. Ich hatte den Versuch gemacht, Wırk-
lıchkeıiten UNSCICT 1IrC AD SCIHNESSCH beschreıben, wenngleıich arubDer
unfer UNSs noch eın theologisches espräc. egeben hatte

Hierzu echörte auch die geistliche Erfahrung der zurücklıegenden Jahre,
dass (iJott den Lhenst der E vangelıumsverkündiıgung und der Verwaltung der
Sakramente Urc rediger und Frauen als Predigerinnen aufrechterhalten
und hat Das 1st Lhenst des ge1istlıchen Amltes der Kırche aher
dürfen WIT rediger und Predigerinnen nıcht 1IUT als mıtarbeıitende Lalen VCI-

stehen, die dıe Arbeıt der Pastoren unterstutzten S1e en Teı1il ge1st-
lıchen Amt, und eshalbh Wl iıhre Zurüstung nıcht wen1ger wichtig als die
Ausbildung der Pastoren. Auf der 5Synode In S1ibirıen In msk hatten WIT
schon 9097 klargestellt, dass solche Frauen für den Lhenst In den (GJemeıinden,
dıe S1e€ berufen hatten, den egen (jottes nıcht wen1ger brauchen als Männer
1mM Predigtamt. uch hler 1St dıe ge1istlıche Erfahrung UNSCICT 1IrC der
theologischen IDhskussion VOLANSCRANSCH. e Generalsynode nıcht der
O 9 dieses espräc. ausführlich führen, we1l die e1t aliur nıcht QauUsSrTe1-

l dIies sınd Inessa IThıerbach, TÖpstin In TeNDUrg; Kornelius 1ebe, Bıschof In
Taschkent (inzwıschen verstorben, In einem der nächsten anı Harry
ASIKOW,. KRe1isepastor In Oskau:; antfred Brockmann., Propst In Wladıwostok:; S16 S-
TIE! pPrNgerT, Bıschof In oskau. Andere der amalıgen Synodalen en sıch VOHN

UNSCICT Kırche abgewandt, (ragen ber och In Parallelistrukturen UNSCICT TITC
Verantwortung, WI1Ie 4ad1MITr Pudow, Präsıdent der „‚Generalsynode der Kvange-
lısch-1Lutherischen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses In ussland" der 1lamara
umbatowa, Vorsitzende einer abgespaltenen Iutherischen (1 meılınde In
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der aus Omsk, Landesbischof Dr. Horst Hirschler und Bischof Paavo Korte-
gangas aus Tampere, Finnland.

Das andere große Thema der Generalsynode war die Annahme der verän-
derten und insofern neuen Verfassung. Vor allem war die Synode aber eine 
Einübung synodaler Praxis. Einige der damaligen Synodalen haben dann 
verantwortliche Positionen in unserer Kirche übernommen, die sie zum Teil 
noch lange oder gar bis heute bekleiden.67

Wir hatten die große Freude, dass viele Gäste – nicht nur aus Deutschland 
– aus diesem Anlass nach St. Petersburg gekommen waren, wie der Bischof 
der Evangelisch-Augsburgischen Kirche in Polen, Jan Szarek, und der desig-
nierte Generalsekretär des LWB, Ishmael Noko.

Auf der Synode begannen wir bereits in Ausschüssen zu den Themen 
Finanzen und Haushalt, Liturgie und Zukunftsaufgaben unserer Kirche zu 
arbeiten. Den Rahmen für die Themen hatte mein Einführungsvortrag gege-
ben, der allen Synodalen in beiden Sprachen vorlag. Hier waren im Grunde 
die wichtigsten Fragen angesprochen. Ich hatte den Versuch gemacht, Wirk-
lichkeiten unserer Kirche angemessen zu beschreiben, wenngleich es darüber 
unter uns noch kein theologisches Gespräch gegeben hatte.

Hierzu gehörte auch die geistliche Erfahrung der zurückliegenden Jahre, 
dass Gott den Dienst der Evangeliumsverkündigung und der Verwaltung der 
Sakramente durch Prediger und Frauen als Predigerinnen aufrechterhalten 
und gesegnet hat. Das ist Dienst des geistlichen Amtes der Kirche. Daher 
dürfen wir Prediger und Predigerinnen nicht nur als mitarbeitende Laien ver-
stehen, die die Arbeit der Pastoren unterstützten. Sie haben Teil am geist-
lichen Amt, und deshalb war ihre Zurüstung nicht weniger wichtig als die 
Ausbildung der Pastoren. Auf der Synode in Sibirien in Omsk hatten wir 
schon 1992 klargestellt, dass solche Frauen für den Dienst in den Gemeinden, 
die sie berufen hatten, den Segen Gottes nicht weniger brauchen als Männer 
im Predigtamt. Auch hier ist die geistliche Erfahrung unserer Kirche der 
theologischen Diskussion vorangegangen. Die Generalsynode war nicht der 
Ort, dieses Gespräch ausführlich zu führen, weil die Zeit dafür nicht ausrei-

 67 Dies sind u. a. Inessa Thierbach, Pröpstin in Orenburg; Kornelius Wiebe, Bischof in 
Taschkent (inzwischen verstorben, s. in einem der nächsten Bände 4.3.3.4);  Harry 
Asikow, Reisepastor in Moskau; Manfred Brockmann, Propst in Wladiwostok; Sieg-
fried Springer, Bischof in Moskau. Andere der damaligen Synodalen haben sich von 
unserer Kirche abgewandt, tragen aber noch in Parallelstrukturen zu unserer Kirche 
Verantwortung, wie Wladimir Pudow, Präsident der „Generalsynode der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in Russland“ oder Tamara 
Gumbatowa, Vorsitzende einer abgespaltenen lutherischen Gemeinde in Baku.
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chen konnte. Aber im Grunde wurde die in Sibirien getroffene Entscheidung 
bestätigt.

Eines war uns allen deutlich geworden: Mit der Generalsynode von 1994 
hatte die Sammlung von etwa 500 evangelisch-lutherischen Gemeinden in 
 einer Gesamtkirche ihren Abschluss gefunden. Aber es wurde auch klar, dass 
wir es mit ganz unterschiedlichen Regionen, Menschen und Traditionen zu 
tun hatten.


